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a In land. 

x Berlin, 28. Septbr. Die äußeren Verhält⸗ 
niſſe unſerer hieſigen deutſchkatholiſchen Gemeinde wollen 
ſich noch immer nicht nach Wunſch geſtalten. Das 
nächſte und dringendſte Bedürfniß iſt die geſtattete Be⸗ 
nutzung einer Kirche. Es hat ſich auch eine ſolche in 
der hieſigen Werderſchen Kirche ſehr glücklich dargeboten. 
Nach langen Verhandlungen theils mit der Polizei, 
theils mit dem Magiſtrat, theils mit dem Konſiſtorio 
und den übrigen Kirchen behörden hat man endlich 
alle hier erhobenen Schwierigkeiten beſiegt; allein nun 
zeigen ſich neue Anſtände von Seiten der Provin⸗ 
zialverwaltung. Es ſoll die Beſorgniß ausgeſpro⸗ 
chen ſein, daß in der Einräumung der Werderſchen 
Kirche um ſo mehr eine Ueberſchreitung der königlichen 
Kabinetsordre liege, welche jedes hemmende oder fördernde 
Einwirken auf die deutſchkatholiſche Angelegenheit vor: 
läufig unterfagt, als die gedachte Kirche ſchon durch ihre 
äußere bauliche Einrichtung geeignet ſcheine, die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche zu verdunkeln. Es iſt dann weiter 
hinzugefügt worden, der öffentliche Gottesdienſt in einer 
Kirche ſcheine geeignet, ein ungewöhnliches Aufſehen her⸗ 
beizuführen, eine Reihe Neugieriger heranzulocken und 
dadurch der ganzen Sache einen ihrer Natur zuwider 
laufenden Eklat zu verleihen. Dies könne man ſo we⸗ 
nig gut heißen, daß es vielmehr zweckmäßiger erſcheinen 
würde, wenn der deutſch⸗katholiſche Vorſtand auch zu 
den Zuſammenkünften in dem jetzigen Privatlokal des 
Gymnmaſiums zum grauen Kloſter nur gegen Karten den 
Eintritt verſtatten wolle. Bei dieſen Bedenken, welche 
ſich zumeiſt auf die Beſorgniß vor einer ungeeigne⸗ 
ten Oeffentlichkeit zu ſtützen ſcheinen, iſt es denn 
auch verblieben, trotz dem, daß der würdige Zimmermei⸗ 
ſter Fleiſchinger und der Dr. Dethier, Beide Vorſtands⸗ 
mitglieder der jungen Gemeinde, in den letzten Wochen 
mehrfache Reiſen nach Potsdam unternommen und län⸗ 
gere Unterredungen mit dem Hrn. Ober⸗Präſidenten 
gehalten haben. Inzwiſchen liegt es auf der Hand, 
daß das genannte Privatlokal für die Bedürfniſſe der 
jungen Gemeinde, welche bereits zweitauſend einhundert 
und einige vierzig Köpfe zählt, täglich unzureichender 
wird. Nicht nur die größere Zahl dieſer Gemeindeglie⸗ 
der will dem ſonntäglichen Gottesdienſt beiwohnen, 
ſondern auch die zwölf Filiale, welche der Gemeinde 
angehören, ſchicken zahlreiche Kirchenganger, dazu kom⸗ 
men, die Deputationen von nah und fern, ſogar aus 
Polen, der Moldau, Paris, London, welche die Einrich⸗ 
tungen der Gemeinde kennen zu lernen wünſchen, end⸗ 
lich die zahlreichen Wohlthäter der Gemeinde aus an⸗ 
deren Gonfeffionen, die doch nicht gerade zurückgewieſen 
werden können. Wie ſoll allen dieſen ein Lokal genü⸗ 
gen, das einige hundert Perſonen faßt? So hat man 
denn am letzten Sonntage beinahe dreihundert Per⸗ 
fonen wegen Ueberfüllung des Saals zurückweiſen müf⸗ 
ſen; vier Frauen und drei Männer wurden ohnmächtig, 
und an der Thüre äußerten ſich wegen des Gedränges 
mehrfache Ruheſtörungen. Es iſt unter dieſen Umſtän⸗ 
den nicht unwahrſcheinlich, daß der Gemeindevorſtand 
ein anderes ihm gemachtes Anerbieten annehmen wird, 
nämlich den hieſigen jüdiſchen Tempel. Seltſam genug 
ware es freilich, wenn Juden den Chriſten gewährten, 
was dieſen von chriſtlichen Mitbrüdern verſagt wird! 

Aehnlich ſteht es übrigens in Potsdam, woſelbſt der 
Vorſtand der deutſchkatholiſchen Gemeinde geſtern die 
Bekanntmachung erlaſſen hat, daß am heutigen Sonn⸗ 
tage der gewöhnliche Gottesdienſt nicht ſtattfinden könne, 
weil das bisher dazu benutzte Rathhauslokal wegen drin⸗ 
gender Polizei⸗Gefängniß⸗Bauten habe entzogen 
werden müffen, und ein anderes paſſendes Lokal bis jetzt 
noch nicht üderwieſen ſei. Der Pfarrer der Gemeinde, 
Hr. Ahrnsdorf, der geſtern hier durch nach der Filicle 
rt gereiſt ift, hat der Bekanntmachung folgende 
Sate hinzugefügt: „Meine geliebten Brüder und 


— 


in dem Herrn! Aus der obigen Anzeige 


erſehen Sie, daß am morgenden Tage der Gottesdienſt | haft ſcheint es freilich immer noch zu bleiben, ob durch 
ausfallen muß und bitte ich Sie, im ſtillen Familien⸗ ein Ausfuhrverbot von Seiten der deutſchen Bundes⸗ 
kreiſe aus dem Worte Gottes für diesmal ſich zu er⸗ ſtaaten dieſer Noth wirklich abgeholfen werden kann 
bauen.“ Der Eindruck dieſer Bekanntmachung ſoll ſehr | und nicht am Ende vergeblich eine Maßregel ergriffen 
niederſchlagend geweſen, jedoch von dem Gemeindevorz iſt, die ſich vom rein praktiſchen Standpunkt kaum 
ſtand beſchloſſen fein, falls ſich bis zum nächſten Sonn- rechtfertigen läßt. Jedenfalls wären dann die Intereſ⸗ 
tage kein anderes Lokal ermitteln laſſe, den Gottesdienſt ſen der Gutsbeſitzer, die jetzt auch gerade nicht immer 
im Freien zu halten. — Ronge iſt nach den neueſten die reichlichſten Erträge von ihren theuer erkauften Be⸗ 
hier eingegangenen Privatnachrichten auf dem Wege ſitzungen gezogen haben, unnöthigerweiſe in Gefahr ge⸗ 
nach der Schweiz, um den Jeſuitismus in feinem eige- bracht. In England, dem erſten Finanzſtaate der Welt, 
nen Neſte aufzuſuchen. Wir achten gewiß den perſon⸗ ſcheint man nicht gleicher Anſicht zu fein, denn obſchon 
lichen Muth, wünſchen aber doch, daß er den Refor⸗ dort die Kartoffeln auf ſehr bedeutenden Landſtrecken faft 


mator nicht zu weit führen möge. Ob derſelbe über 
Berlin zurückkommen wird, iſt noch ungewiß, eben ſo, 
ob er am 16. künftigen Monats, ſeinem Geburtstage, 
ſchon wieder in Breslau ſein wird. 

x Berlin, 29. Septbr. An der heutigen Korn⸗ 
börfe wurde aus ſehr zuverläſſiger Quelle die Nachricht 
verbreitet, daß bereits morgen das Verbot der 
Kartoffel-Aus fuhr aus den preußiſchen Staa⸗ 
ten publizirt werden und fofort in Kraft tre⸗ 
ten würde ). Auf das augenblickliche hieſige Ge: 


ſchäft hatte indeß dieſe Nachricht faſt gar keinen Ein⸗ 


fluß. Die natürtiche Beſchaffenheit der Kartoffel ge⸗ 
ſtattet ihre Ausfuhr nach den bedürftigen Ländern, na⸗ 
mentlich Belgien, Holland, Frankreich und England 


durchaus nicht, indem dieſelbe einen ſo langen Trans⸗ 


port und insbeſondere Waſſertransport nicht zu über⸗ 
dauern vermag, ſondern aller angewandten Vorſicht un⸗ 
geachtet unterweges in Fäulniß geräth. Der Zuſtand, 
in welchem die von der Regierung im vorigen Jahre 
im Oderbruch aufgekauften und nach Preußen geſand⸗ 
ten Kartoffeln dort ankamen, bildet den traurigen Be⸗ 


weis für jene Behauptung. Unter dieſen Umſtänden 


hat das zu erwartende Verbot allein auf die Spiritus⸗ 
preiſe etwas deprimirend eingewirkt und namentlich ſind 
Lieferungen per Frühjahr billiger abgegeben worden. Es 
kann übrigens — die Richtigkeit unſerer Mittheilung 
vorausgeſetzt — dieſe Maßregel Preußens keine verein⸗ 
zelt daſtehende fein, ſondern iſt vermuthlich von ſämmt⸗ 
lichen Zollvereinsſtaaten gemeinſchaftlich beſchloſſen wor⸗ 
den und wird dann auch bei allen zur ſelben Zeit ins 
Leben treten“). Denn es liegt auf der Hand, daß ein 
einſeitiges Verbot Preußens ohne alle Wirkung bleiben 
müßte, weil es mit großer Leichtigkeit zu umgehen wäre. 
So viel das preußiſche Gouvernement anbetrifft, ſo har 
es dieſe Maßregel unſtreitig mit Rückſicht auf die öſt⸗ 
lichen Provinzen erlaſſen, die augenblicklich von der Kar⸗ 
toffelnoth wirklich ſehr hart bedrängt werden. Zweifel⸗ 


„) Die Berliner Zeitungen. vom 30 ſten September ent: 
kalten folgenden Bericht: „Oogleich die neueſten Nach— 
richten über die Kartoffelkrantheit in der Rheinprovinz 
und Weſtfalen etwas günſtiger und namentlich dahin 
lauten, daß dieſelbe ſeit dem Eintritt beſſerer Witterung 
nicht nur keine weitere Ausdehnung gewinne, ſondern 
vielmehr die kranken Pflanzen wieder zu erſtarken ſchei⸗ 

nen, fo iſt doch die Beſorgniß vor einer verderblichen 
Thenerung der zum unentbehrlichen Bedürfgiß geworde⸗ 
nen Frucht in den ſtark bevölkerten Fabrikgegenden je⸗ 
ner Provinz beſonders deshalb noch kemesweges beſeiti⸗ 
get, weil Aufträge zum Einkauf bedeutender Quantitä: 
ten für ausländiſche Rechnung daſelbſt eingetroffen flad. 
Unter Bexückſichtigung dieſer Verbäuniſſe und nach dem 
übereinſtimmenden Antrage der betheiligtea Provinzial: 
Behörden haben des Königs Majeſtät die Kartoffel⸗ 
Ausfuhr auf der Grenze von Saarbrücken bis Rheine 
bis auf Weiteres zu verbieten ſich Allerhöchſt veran⸗ 
laßt gefunden. Aus den übrigen Provinzen lauten die 
Nachrichten über die bevorſtehende Kartoffelernte im All⸗ 
gemeinen nicht ungünſtig; vielmehr 9. man in ‚man: 
chen Kreifen auf einen ſehr reichl chen Ertrag.“ — Die 
Voraus ſetzungen unſeres Korreſpondenten waren ſonach 
nicht ganz richtig, weshalb auch ſeine Folgerungen zu 
modifiziren fein möchten. Red. 
) Vis jetzt find keine ſolche Verbote bekannt geworden. 
Kurheſſen hat bekanntlich die Ausfuhr des Getreides 
verboten. - Red, 


ganz mißrathen find, denkt man doch nicht an eine 
Verhinderung der Ausfuhr. Es find im Gegentheil erft 
neuerdings ſehr bedeutende Kartoffelladungen nach Bel⸗ 
gien und Holland abgegangen. — Die hieſigen Schrift: 
ſteller vereinen ſich heute Abend in Gemeinſchaft mit 
mehreren, dem Fortſchritt günſtig geſinnten Bürgern, 
Lehrern und andern Einwohnern zu einem großen Feſt⸗ 
mahl, welches dem Dr. Brüggemann zum Abſchiede 
im engliſchen Haufe gegeben werden ſoll. Herr Brüg⸗ 
gemann hat ſeit 1840 unter uns zugebracht und war 
Hauptmitarbeiter an den Börſenblättern der Oſtſee, in 
welchen er namentlich als unermüdlicher Vertheidiger des 
Freihandelsſyſtems manche Lanze gegen den Dr. Liſt 
gebrochen hat. Er geht bekanntlich nach Köln, um an 
die Stelle des ausſcheidenden Dr. Andrée vom 1. No⸗ 
vember ab die Redaction der Kölniſchen Zeitung zu 
übernehmen. 
* Derlin, 29. Sept. Dem hieſigen Magiſtrat 
ſoll auf feine wegen der religiöfen Wirren der Gegen 
wart jüngſt abgefaßte Eingabe gerade kein ſehr günſti⸗ 
ger Beſcheid zu Theil geworden ſein. — Das neulich 
gemeldete Rencontre zwiſchen dem Hofmarſchall von 
Meyerinck und dem General- Intendanten der königl. 
Schauſpiele v. Küſtner iſt durch Vermittelung des Gra⸗ 
fen von Noſtiz und anderer Perſonen gütlich beige⸗ 
legt. Herr v. Küſtner hat eine mündliche und ſchrift⸗ 
liche Erklärung erhalten. — Ein gewiſſer Joſef Man⸗ 
delbaum, der Vater des vor zwei Jahren in Jaſſy ge⸗ 
raubten Judenkindes, für deſſen Rückgabe ſich der dor⸗ 
tige Preußiſche General-Konſul Neigebauer (das Kind 
iſt bekanntlich aus Tarnowitz in Oberſchleſien gebürtig) 
eifrig, bis jetzt aber vergeblich verwendet hat, befindet 
ſich gegenwürtig hier, um höheren Orts geeignete Schritte 


zur Wiedererlangung zu thun. Der hieſige jüdiſche 


Gemeindevorſtand läßt dem unglücklichen Vater, deffen 


Geſundheit von andauerndem Seelenſchmerz ſehr zerrüttet 
iſt, ſo weit es in ſeiner Macht ſteht, die menſchenfreund⸗ 
lichſte Hilfe angedeihen. Das Kind iſt bereits getauft 
und wird jetzt in dem 8 Meilen von Jaſſy entfernten 
Nonnenkloſter Waratik erzogen. Intereſſant iſt die Ant⸗ 
wort, die der Fürſt Ghyka gegeben hat. Sie verdammt 
den gedachten Raub und verſichert, daß ein ſolcher nie 
daſelbſt wieder vorkommen ſolle. Indeſſen wäre er (der 
Fürſt) außer Stande, das Kind dem Judenthume zu⸗ 
rückzugeben, indem dies die Landesreligion unterdrücken 
hieße, was Unzufriedenheit erregen und die Ruhe im 
Lande ftren würde. Im reiferen Alter könne ſich das 
Mädchen ja doch zu einer Religion bekennen, zu wel⸗ 
cher es ſich am meiſten hingezogen fühle. Während 
die Engländer und Franzoſen alles aufbieten, den Men⸗ 
ſchenraub in Afrika zu unterdrücken, wird ſolcher in dem 
civiliſirten Europa ohnmächtig geduldet. — Dem Mu⸗ 
ſikdirektor Neithardt, iſt für die Leitung der Hofdomka⸗ 
pelle, welche während der Anweſenheit der Kaiſerin von 

Rußland in der geichifchen Meſſe fang, ein ſehr werth⸗ 

voller Brillant⸗Ring und den Sängern ein anſehnliches 
Geldgeſchenk Seitens der Kaiſerin überſendet worden. — 

Die Proben zur Darſtellung des Oedipus von Sophokles 
ſind eingeſtellt. Der General⸗Muſik⸗Direktor Mendels⸗ 

ſohn⸗Bartholdy, welcher ſich zum Einſtudiren der von 

ihm komponirten Chöre hier eingefunden hatte, iſt des⸗ 
halb wieder nach Leipzig zurückgekehrt. . 


r * 


Das „Journal des Debats“ vom 22. September 
enthält einen von anderen Pariſer Blättern wiederholten 
Artikel über die Verſpätung der franzöſiſchen Korreſpon⸗ 
denz nach Preußen, nach welchem dieſe Korreſpondenz 
zwei Stunden nach dem Abgange des Bahnzuges von 
Brüſſel nach Aachen in Brüffel eintreffen und deren 
Weiterſendung deshalb bis zum folgenden Tage verſcho⸗ 


ben werden ſoll. Auch wird angeführt, daß die von der 


anzöſiſchen Poſt⸗Verwaltung in Berlin wegen Abſtel⸗ 
ung dieſes Uebelſtandes eröffneten Unterhandlungen er⸗ 
folglos geblieben ſeien. — Dieſe Darftellung enthält, 
wie wir aus guter Quelle mittheilen können, einige 
Irrthümer. Die franzöſiſche Korreſpondenz nach Preu⸗ 
ßen, die allerdings nach dem Abgange des erſten Bahn⸗ 
zuges nach Aachen in Brüſſel eintrifft, bleibt nicht bis 
zum folgenden Tage, ſondern nur bis zum Abgange 
des naͤchſten Bahnzuges an demſelben Tage in Brüſſel 
liegen, wodurch jedoch bei dem durch nicht zu ändernde 
Verhaͤltniſſe gebotenen Gange der Poften und Eiſen⸗ 
bahnzüge zwiſchen Aachen und Berlin eine 24ſtündige 
Verſpätung der Korreſpondenz von Paris nach Berlin 
herbeigeführt wird. Zur Beſeitigung dieſer Verſpätung 
liegt das Mittel aber nicht in der Hand der preußiſchen, 
ſondern nur in der belgiſchen Poſt⸗Verwaltung, welche 
durch die desfallſigen mehrjährigen Unterhandlungen da⸗ 
zu nicht geneigt zu machen geweſen iſt. Auch die zu 
dieſem Zwecke in Anſpruch genommene Vermittelung der 
franzöſiſchen General⸗Poſt⸗Direktion iſt erfolglos geblie⸗ 
ben. Die baldige Benutzung eines Theils der franzöſi⸗ 
chen Nordbahn wird indeß dem Uebelſtande abhelfen. 
(Allg. Pr. 3.) 
Königsberg, 22. Sept. Heute verbreitet ſich hier 
von Neuem die Nachricht, daß der Polizei- Präſident 
Dr. Abegg mit Gehaltszulage als Direktor der Eiſen⸗ 
bahn nach Oppeln (muß wohl heißen: Regierungs-Com⸗ 
miſſarius der oberſchleſiſchen Eiſenbahn) verſetzt und den 
Oberpräſidialrath, Ritter ꝛc. Hern Zander zum Nach⸗ 
folger allhier erhalten würde. Auf der geſtrigen Parade 
machte der kommandirende Herr General Graf von 
Dohna dem Offizier⸗Corps bekannt, daß Se. Majeftät 
der König ihn zum Chef des 7. Ulanen-Regiments er⸗ 
nannt und dieſe Ernennung mit dem guten Geiſt zuge⸗ 
ſchrieben würde, der in hieſiger Garniſon und im 1. 
Armee⸗Corps überhaupt herrſcht. Dem Offizier⸗Corps 
wurden gleichzeitig die Zeichen der königlichen Gnade 
und der Dank des Kommandirenden zu Theil. — Buch⸗ 
händler Theile iſt wegen der M. ierſchen Schrift in 1. 
Inſtanz zu 2 Monat Gefängniß verurtheilt. — Wie 
es heißt wird der Stadtgerichts⸗Direktor Reuter zum Ober: 
Landesgericht nach Ratibor verſetzt werden. — Regierungsrath 
Schmitz iſt nach dem Rheine verſetzt worden. — Die Feſtungs⸗ 
arbeiter fangen an uns läſtig und gefährlich zu werden. 
Vorläufig beabſichtigten fie einen Schornſteinfegermeiſter 
D. nebſt Gemahlin todt zu ſchlagen. Ein Gensdarm 
verhinderte ſie an dieſem blutdürſtigen Unternehmen. 
Mehrere von ihnen ſind gefänglich eingezogen und zur 
Unterſuchung gezogen worden. (Danz. Dampfb.) 


Man vernimmt, daß die ſogenannten Lichtfreunde 
in Königsberg ein Ausſcheiden aus der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche beabſichtigen. Der Schritt möchte wohl 
zu überlegen fein. Selbſt die Gegner werden kaum be⸗ 
zweifeln, daß zum mindeſten zwei Dritttheile der gebil⸗ 
deten Deutſchen in gewiſſer Beziehung Lichtfreunde ſind. 
In wenigen Jahren müßte das vernünftigere Syſtem 
in die Kirche aufgenommen werden. Treten aber jetzt 
einzelne kleinere Partieen von der proteſtantiſchen Kirche 
aus, und will ſo nach und nach eine Abſcheidung nach 
der andern ſich ausſchließen, fo werden die Altgläubigen 
in den alleinigen Beſitz der Kirchengüter gelangen, die 
Lichtfreunde aber ſich in denſelben finanziellen Beklem⸗ 
mungen befinden, wie die Neukatholiken. Die prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchengüter haften nicht an der augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion, ſonſt müßten ſie auch an dem katho⸗ 
liſchen Dogma haften geblieben ſein, ſondern an der 


ueberzeugung der Wahrheit der Proteſtanten. Freilich 


möchte auf der anderen Seite das Ausſcheiden der Kö⸗ 
nigsberger zu einer beſonderen Sekte das Gute haben, 
daß man ſich weniger mehr dem Alten zu accomodiren 
ſucht und ſich entſchiedener und freier über das Dogma 
ausspricht. Würde einmal eine Sekte in dieſem Sinne 
eriftiren, dann müßte auch im Sinne dieſer Sekte von 
Jedem geſchrieben, und von ihr ſelbſt gepredigt werden 
dürfen. Dadurch wäre allerdings auch viel gewonnen. 
(Dorfz.) 

Danzig, 27. Sepbtr. Der hieſige Buchhändler 
Gerhard gab bekanntlich im Mai d. J. eine Brochure, 
die beiden höre Geiftlichen Rudolph und 
Dowiat betreffend, unter dem Titel: „Zur Würdigung 
zweier Pamphlete“ heraus, in welcher er viele römiſch⸗ 
kathol. Prieſter hart angriff. Nach einem mehrmonat⸗ 
lichen Stillſchweigen fühlte ſich vor einiger Zeit das 
Domkapitel zu Pelplin bewogen, eine ſo genannte 
amtliche Berichtigung mehrerer, in jener Flugſchrift 
enthaltenen Thatſachen niederzuſchreiben und ſie Herrn 
Gerhard mit der Anweiſung zu überſenden, dieſelben in 
der in feinem Verlage erſcheinenden Zeitſchrift: „Das 
Dampfboot“ abdrucken zu laſſen. Hr. G. weigerte ſich 
deſſen, weil erſtens ſeine Stellungen als Autor jener 
Schrift und als Verleger eines Journals hierbei unge— 


— 2090 
bührend cumulict würden, indem beide Oruckſachen nichts 
mit einander gemein hätten; und weil ferner eitungs⸗ 
Redaktionen geſetzlich nur verpflichtet ſeien, amtliche Be⸗ 


— 


Champagner⸗Keller von Teſch und Comp. beſuchte, wel⸗ 
chen die Eigenthümer aus dieſer Veranlaſſung hatten 
glänzend erleuchten laſſen. Der Herr Miniſter ließ ſich 


richtigungen von Behörden durch ihre Organe zu ver⸗ die Bereitung des Champagners von dem erſten Be⸗ 


öffentlichen, er aber das Domkapitel als eine Behörde 
nicht anerkennen könne. — Das Kapitel beruhigte ſich 
hierbei nicht, ſondern requirirte vielmehr die Polizeibe⸗ 
hörde (oder den Herrn Oberpräſidenten der Provinz), den 
G. durch Strafmaßregeln zur Aufnahme des Artikels 
zu zwingen. Die Verwaltungsbehörde kam der Requi⸗ 
ſition nach und inſinuirte Herrn G. den Befehl, den 
Artikel ſofort in ſein Blatt einzurücken, widrigenfalls 
er für jede Nummer des „Dampfboots“, welche ihn 
nicht enthielte, eine Strafe von 10 Rtlr. zahlen müſſe. 
— G. proteſtirte gegen dieſes Verfahren der Behörde, 
indem er ihr das Recht abſprach, ihn ohne richter⸗ 
liche Entſcheidung zur Publikation des von einem Drit⸗ 
ten (keiner Behörde) verfaßten Aufſatzes zwingen zu dür⸗ 
fen, und wollte ſich höhern Orts für ſeine Sache ver⸗ 
wenden, bis zur weiteren Entſcheidung, keinesfalls aber 
dem Verlangen des Domkapitels nachkommen. Da nun 
die nächſte Nummer des Dampfboots den fraglichen 
Aufſatz nicht brachte, feste das Polizei = Präfidium die 
Strafe der Rtlr. 10 feſt und ließ ſie exekutiviſch beitreiben. 
Hierbei erlaubte ſich der mit Vollziehung beauftragte 
Polizei⸗ Sergeant, obgleich ihm Objekte der Exekution, 
z. B. Möbel, Bücher ꝛc. an die Haud gegeben wur: 
den, ohne Zuziehung eines höhern Beamten, zwei ver⸗ 
ſchloſſene Schreib-Pulte zu erbrechen, um ſich in Beſitz 
des Geldes zu ſetzen. Dieſes Verfahren mit allen ſei⸗ 
nen Vorgängen ward in kurzer Zeit in der ganzen Stadt 
bekannt und erregte allgemeine Mißſtimmung, da es, 
ob gerechtfertigt oder ungerechtfertigt, jedenfalls äußerſt 
hart iſt. Auf eine ſofortige Beſchwerde G's. an den 
Herrn Ober-Präſidenten erhielt er einen Beſcheid des 
Inhalts: daß der Ober-Präſident nur der hieſigen Po⸗ 
lizeibehörde überlaſſen könne zu thun, was ihr gut ſcheine. 
Eine weitere Beſchwerde an das königliche Miniſterium 
iſt bis jetzt noch unerledigt, inzwiſchen hat jedoch die 
Polizeibehörde die weitere angedrohte Strafe nicht ein⸗ 
gezogen. f (Voß. Z.) 
Aachen, 26. Sept. Wir erfahren jetzt aus guter 
Quelle, daß der von Hrn. v. Bülow-Cummerow 
eingereichte Plan zur Errichtung einer Bank jetzt im 
Staatsminiſterium berathen wird und vielſeitige Unter⸗ 
ſtützung findet. Urſprünglich hatte Se. Majeſtät einen 
Bericht von den Miniſtern des Innern, der Finanzen, 
Herrn Miniſter Rother und Herrn Handelspräſident v. 
Rönne verlangt. Da Hr. Rother ſich dagegen geäu: 
sert, fo fei ein weiterer Bericht vom Juſtizminiſter und 
vom ganzen Staats⸗Miniſterium gefordert worden. Hr. 
v. B.⸗C. ſoll darauf dem Letzteren ein Memoire übers 
reicht haben, in welchem die Nachtheile der Staatsban⸗ 
ken hervorgehoben werden und zugleich, wie es dem Ge⸗ 
ſetze vom Jahre 1820 zuwider laufen werde, falls man 
etwa die Bank mit Kaſſenanweiſungen dotiren und von 
ihr Banknoten ausgeben laſſen wollte. Die Entſchei⸗ 
dung ſteht nunmehr bevor. (Aachen. 3.) 
Köln, 25. Septbr. In der vorgeſtern abgehalte⸗ 
nen Verſammlung des Central-Dombau-Vereins⸗Vor⸗ 
ftandes ward die ſeitherige Einnahme des Vereins zu 
147,629 Thlr. angegeben. Der Präſident ſchritt hier⸗ 
auf zur Verleſung nachſtehender Allerhöchſter Kabinets⸗ 
Ordre vom 1. Septbr.: „Ich habe den Mir am 2. 
v. M. überreichten Rechenſchaftsbericht über die dreijäh⸗ 
rige Wirkſamkeit des Central⸗Dombau⸗Vereins empfan⸗ 
gen und von dem Inhalt deſſelben zu Meiner wahren 
Befriedigung Kenntniß genommen. Mit Freuden er⸗ 
ſehe Ich daraus die ſtäte Vermehrung der hülfreichen 
Theilnahme für die große Sache des Vereins in den 
meiſten Gauen des deutſchen Vaterlandes und erkenne 


mit Wohlgefallen die Verdienſte an, welche ſich der Ver⸗ 


eins⸗Vorſtand durch die umſichtige und kräftige Leitung 
der ihm anvertrauten Angelegenheit erworben hat. Für 
die zweckmäßige Verwaltung und Verwendung der zu 
ſeiner Verfügung geſtellten Mittel zeugen die Leiſtungen 
des Vereins während der kurzen Dauer feines Beſte⸗ 
hens. Dieſelben entſprechen jeder billigen Erwartung 
und erhöhen die Zuverſicht auf ferneren gedeihlichen 
Fortgang des heiligen und erhabenen Werkes, zu deſſen 
Förderung nach allen Kräften und mit ungeſchwächter 
Begeiſterung fortzuwirken Mir ſtets eine Aufgabe Mei⸗ 
nes Lebens bleiben wird. — Sansſouci, den 1. Sept. 
1845. Friedrich Wilhelm. — An den Central⸗ 
Dombau⸗Verein zu Köln.“ (Köln. Dombl.) 
Als am verfloſſenen Sonntage zu Bocholt vier 
neue Stadtverordneten gewählt werden ſollten, hat ein 
anweſender ſtimmberechtigter Bürger aus dem Grunde 
gegen die Wahl eines Stadtverordneten feierlichſt prote⸗ 
ſtirt, weil ein Bürger dabei mehrere mit einem gewiſſen 
Namen beſchriebene Zettel, die er, wie geſagt wird, aus 


einen mit der Wahl ſchwangergehenden Taſchen geholt g ; i 
f (chen ge derungen in der Gewerbe- und Perfonalftener find ein⸗ 


haben ſoll, unter die mündigen und unmündigen Wäh⸗ 
ler vertheilt hat. (Elberf. Z.) 
Koblenz, 25. Sept. Der Finanzminiſter Flott⸗ 
well benutzte auch ſeine Anweſenheit dahier dazu, Ein⸗ 
ſicht von den hieſigen größern Etabliſſements zu nehmen 
und verweilte längere Zeit in der bekannten, ſehr aus⸗ 
gedehnten Fabrik lackirter Blechwaaren von Schaaf⸗ 
hauſen und Comp., wie er denn auch den großartigen 


ginne bis zu ſeiner letzten Vollendung zeigen und ſprach 
ſeinen lebhaften Beifall über die Großartigkeit und die 
Einrichtung dieſes Unternehmens aus. — Hinſichtlich der 
Köln⸗Koblenzer Eiſenbahn iſt man zu keinem Reſultat 
gekommen, da der Finanzminister ſich gar nicht beſtimmt 
darüber äußerte, ob baldige Ausſichten vorhanden ſeien, 
daß unſere Regierung die Genehmigung zum Bau der⸗ 
ſelben ertheilen werde, wohl aber machte er den Anwe⸗ 
ſenden ausdrücklich die Bemerkung, daß des Herrn Kriegs⸗ 
miniſters Ercellenz durchaus gegen den Bau dieſer Me⸗ 
tallſtraße längs des Rheins ſei. Ein Verbot wider die 
Kartoffel-Ausfuhr hielt der Minifter nicht für ge⸗ 
eignet, da ein ſolches dem Grundſatze der Freiheit des 
Handels zuwider ſei, und ſich auch mit Beſtimmtheit 


annehmen laſſe, daß die jetzt allerdings ſehr hohen Preiſe 


der Kartoffeln in einiger Zeit bedeutend herabgehen wür⸗ 
den. Dagegen ſollen geſtern hier am Rhein mehrere 
Bauern durch Gensd'armen gehindert worden ſein, ihre 
hierher gebrachten Kartoffeln, die ſie an Schiffer zur 
Ausfuhr verkauft hatten, in die bereit liegenden Schiffe 
überzuladen. (Elberf. Z.) 
Man ſchreibt uns aus Bonn vom 24. Septbr.: 
„Die Spekulation fängt an, ſich gewaltig zu regen; 
wir meldeten vor einigen Tagen, daß unlängſt ein beue⸗ 
ler Fruchthändler ein Lieferungsgeſchäft über 6000 Gr. 
Kartoffeln abgeſchloſſen, und heute müſſen wir leider bes 
richten, daß eben ein Aufkäufer (wie wir hören, im Auf⸗ 
trage eines bei Brühl wohnenden reichen Kapitaliſten) 
die Umgegend und namentlich die gegenüber liegende 
rechte Rheinſeite abläuft, um Weizen, Korn und neben⸗ 
bei nur — 8000 Malter Hafer anzukaufen. Man⸗ 


cher mag es tadelnd aufnehmen, daß wir dies veröffents 


lichen, und namentlich der Anſicht ſein, daß hierdurch 
die Spekulation eher angeregt als gezügelt werde: wir 
glauben indeß, daß eben das Bekanntwerden ſolcher ko⸗ 


loſſalen Thatſachen dazu beitragen muß, einestheils uns 


ſern wohlthätigen Verein zu raſchem Handeln, andern⸗ 
theils unſere Regierung zu zeitgemäßen Maßregeln zu 
beſtimmen. Verhinderung der Ausfuhr und Beſchrän⸗ 
kung des Verkehrs auf das Zollvereinsgebiet iſt wohl, 
was insbeſondere hinſichtlich des Getreides wünſchens⸗ 
werth erſcheint. (S. oben die Noten zu dem Artikel 
„ Berlin, 29. Sept.“) (Köln. 3.) 
Deut ſchland. 
Dresden, 27. Sept. Zu der am 25. Sept. in 
der 2. Kammer zur Vorlage gekommenen und an die 
1. Kammer abgegebenen Petition aus Leipzig um eine 
freiere Verfaſſung der evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche brachte die Regiſtrande der heutigen Sitzung 
der 2. Kammer eine zweite Petition von ebendaher, de⸗ 
ren Unterzeichner nachträglich ihren Beitritt zu der erſten 
erklaͤtten; eine andere Petition aus Chemnitz um Ab: 
änderung des Wahlgeſetzes wurde von dem Abg. Re⸗ 
witzer bevorwortet und der vierten Deputation zugewie⸗ 
ſen. Bevor die Kammer zur Tagesordnung überging, 
richtete der Abg. Todt an das Präſidium die Bitte, Er⸗ 
kundigung hinſichtlich der Einberufung des Abg. Joſeph 
einzuziehen, da dieſer Abgeordnete bis jetzt noch nicht 
eingetreten ſei, obſchon ſeit der Beſchlußnahme der Kam⸗ 
mer auf den gegen ſeine Wahl eingelegten Recurs faſt 
14 Tage vergangen, und fügte hinzu, daß dergleichen 
Verzögerungen ebenſo wenig im Intereſſe der Kammer 
als im Intereſſe des betreffenden Wahlbezirks liegen 
könnten. Hierauf ſetzte die Kammer die Berathung des 
Geſetzentwurfes der Gewerbe- und n fort. 
In fortgeſetzter Berathung des Entwurfs z 
Gewerbe- und Perſonal = Steuergefege gelangte 
zweite Kammer heute zu der von Hof- und be⸗ 
amten, Geiſtlichen, Kirchendienern, Lehrern, ferner von 
den von Gemeinden, Corporationen ot berechtig⸗ 
ten Privatperſonen angeſtellten Beamten, ingleichen von 
Penſionairs zu entrichtenden Perſonalſteuer. Dieſelbe 
war, wie die Erfahrung ausreichend gelehrt, in dem früͤ⸗ 
hern Geſetze, wo ſich der Ertrag der einzelnen Steuer⸗ 
klaſſen noch nicht überſehen ließ, in zu ſchroffen Abſtu⸗ 
fungen und verhältnißmäßig viel zu hoch angeſetzt wor⸗ 
den. Während bei andern Steuerpflichtigen nur eine 
approrimatibe, auf billiger Schätzung beruhende Ermit⸗ 
telung des Einkommens ſtattfindet, wird bei den Beam⸗ 
ten auch der letzte Groſchen ihres Einkommens von der 
„Steuer getroffen. Bie Erhöhung der indirekten Abga⸗ 
ben, die Vertheuerung aller Lebensbedürfniſſe, die Zu⸗ 
nahme der Miethpreiſe für Wohnungen hat vorzugs⸗ 
weiſe die geiſtlichen, communlichen und königlichen Beam⸗ 
ten empfindlich getroffen, ohne daß ihre ohnehin mäßi⸗ 
en Gehalte erhöht worden ſind. Mehrfache Vermin⸗ 


getreten, und es war daher ein Poſtulat der Gerechtig⸗ 
keit und der möglichſten Gleichheit in der Beſteuerung, 
auch die Perſonalſteuer jener Offisianten zu ermäßigen 
und verhältnißmäßig abzuſtufen. Die Regierung datte 


daher in $ 43 des Entwurfs vorgeſchlagen, dieſe Pet: 
nkommens, 


ſonen nach einem Prozentſatze ihres Dienſtei 
ihrer Penſion oder ihres Wartegeldes dergeſtalt zu * 


deſſen fehr bewußt iſt. Zum Theil liegt der 


ſteuern, daß dieſer Prozentſatz bei einem Einkommen von 
100 Thlr. 15 Sgr. beträgt, mit jedem folgenden Hun⸗ 
dert um 1 Sgr. ſteigt, und der erhöhte Satz jedesmal 
von dem ganzen Einkommen erhoben wird. Die De⸗ 
putation hatte zwar in ihrem Berichte die Nothwen⸗ 
digkeit der Herabſetzung als begründet anerkannt, dage⸗ 
gen aber die Herabſetzung ſelbſt zu hoch befunden, 
und deshalb beantragt, daß der gedachte Prozentſatz bei 
einem Einkommen von 100 Thlr. 20 Sgr. betragen, 
mit jedem folgenden vollen 300 Thlr. um 5 Sgr. ſtei⸗ 
gen ſolle, bis er 2 Thlr. 10 Sgr. vom Hundert erreicht 
habe, und der erhöhte Satz jedesmal vom ganzen Ein⸗ 
kommen erhoben werde. Die Kammer entſchied ſich für 
die Annahme des Deputationsgutachtens. Ein 
vom Abg. Oberländer zu 49 geſtellter Antrag, jedes 
Einkommen von Zinſen überhaupt und abgeſondert von 
der Steuerpflicht in andern Klaſſen zu beſteuern, fand 
lebhaften Widerſpruch, namentlich wegen des höchſt be⸗ 
laͤſtigenden, das tiefſte Eindringen in Privatverhältniſſe 
bedingenden Inquiſitionsverfahrens bei der Ausführung, 
wie beſonders von den Regierungs-Kommiſſarien her⸗ 
vorgehoben wurde, indem ſie zugleich andeuteten, wie 
hierdurch das Prinzip des Geſetzes weſentlich verändert 
werden würde. Es wurde auch dieſer Antrag, den der 
Referent Georgi im Schlußworte als bedenklich, ge⸗ 
fährlich, ungerecht und unausführbar bezeichnete, gegen 
zwei Stimmen abgeworfen. 
bis zu $ 51. (Leipz. Z.) 
Stuttgart, 25. Septbr. Wir lebten hier bis zu 
Ronge's Rückkunft aus Ulm, die geſtern Nacht er⸗ 
folgte, in nicht geringer Angſt. Vorgeſtern verbreitete 
ſich hier plötzlich das Gerücht, Ronge ſei in Ulm er: 
mordet worden. Da es durchaus an Nachrichten fehlte, 
ſo wußte man nicht, was davon zu halten. Das ge⸗ 
ſtern ausgegebene „Tagblatt“, deſſen Redakteur faſt bis 
zum letzten Augenblick in Ulm geblieben war, beruhigte 
darüber; Abends erſchien Ronge ſelbſt, iſt aber heute 
bereits weiter gereiſt, ohne die Hoffnung der Stuttgar⸗ 
ter auf einen nochmaligen Gottesdienſt vorerſt zu reali⸗ 
ſiren. Doch wird derſelbe in 14 Tagen hierher zurück 
kommen, bis wohin wohl über die erneuerte Bitte der 
Stuttgarter Gemeinde um Einräumung einer größeren 
Kirche entſchieden ſein wird, und zwar, ſo hofft man 
von der morgen Abend erfolgenden Rückkunft des Kö⸗ 
nigs mit günſtigem Erfolge. In Heilbronn ſoll ſich 
eine Gemeinde bilden wollen, weshalb Ronge dahin ab⸗ 
gegangen iſt; von da geht's nach Heidelberg und Mann⸗ 
heim. Ueber die weitere Reiſeroute iſt aber noch nichts 
mit Beſtimmtheit bekannt; doch dürften er und ſeine 
Begleiter in Freiburg mit dem von Ulm aus dahin 
iſten Profeſſor Körner aus Elberfeld in der näch⸗ 
ſten Woche zuſammentreffen. Uebrigens geht's hier mit 
der Sache der Reformation jetzt entſchieden beſſer und 
vorwärts, ſo viele Mühe die römiſch⸗katholiſchen, wie 
die pietiſtiſchen Geiſtlichen, ſich auch geben, das Volk 
abzuhalten und durch falſche Vorſtellungen von der 
deutſch⸗katholiſchen Lehre zu beirren. Sie können es 
nicht hindern, daß Katholiken wie Proteſtanten der 


neuen Kirche beitreten, die hier jetzt bereits mehrere 


lieder des Adels zählt. Frankfurt wird Ronge 
gleich nach ſeinem nächſten Hierſein beſuchen. (Ueber 
das oben berührte Gerücht meldet der heutige „Beob⸗ 
achter“: „Seit einigen Tagen ging hier allgemein das 
Gerücht um, in Ulm ſei auf Ronge geſchoſſen wor⸗ 
den. Daß daſſelbe ſich als völlig unwahr herausſtellte, 
war nicht anders als zu erwarten. Indeſſen ſcheint we⸗ 
nigſtens ein Kleines an der Sache zu ſein, das den 
Anlaß zu jenem Gerüchte gegeben. Ein junger Mann 
nämlich ſoll ſich in den Wirthshäuſern durch Schimpf⸗ 
reden gegen Ronge's Sache und zuletzt durch Drohun⸗ 
gen gegen ſeine Perſon bemerklich gemacht und die 
Polizei deswegen Veranlaſſung gefunden haben, ihn zu 
arretiren. Bei der Durchſuchung habe man bei dem 
jungen Manne einen geſchliffenen Hirſchfänger verſteckt 
gefunden. Derſelbe ſoll ein relegirter Student aus 
Baiern, Namens Vogel, ſein. So wird uns von 
Solchen erzählt, welche ſelbſt in Um waren, und auf 
deren Ausſage wir dieſe Erzählung geben.“) 

(Frankf. J.) 

Von unſerem nun bald zu Ende gehenden Zoll: 
Congreß habe ich Ihnen wenig Erfreuliches zu be⸗ 
richten; die alten Meinungsſpaltungen treten trotz aller 
jener Zuſammenberufungen von Sachverſtändigen in 
gleich greller Weiſe hervor, wie früher; das Höchſte, 
wozu Preußen ſich verſtehen will, iſt eine Erhöhung des 
Twiſtzolls juft um fo viel als die Abſchaffung des Baum⸗ 
wollenzolls in England austrägt, ſo daß thatſächlich die 
Sachen auf demſelben Standpunkt bleiben würden, wie 
früher. Die Regierungen, welche ſeit Jahren einen aus⸗ 
reichenden Schutz für die Induſtrie in Anſpruch nahmen, 
ziehen es unter dieſen Umſtänden vor, den alten Zoll 
beſtehen zu laſſen, ſtatt eine Scheinhülfe zu gewähren, 


Die Berathung gelangte 
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von in den etwas enge zugeſchnittenen Inſtruktionen der 
übrigen Bevollmächtigten, während Hrn. v. Pechhammer, 
wie es ſcheint, eine ziemliche Freiheit geſtattet iſt, ſo daß 
er jede Wendung der Unterhandlung augenblicklich be⸗ 
nutzen kann, und nicht erſt Alles ad referendum- zu 
nehmen braucht. Wären die Inſtruktionen der übrigen 
Mitglieder des Congreſſes in gleicher Weiſe gehalten, ſo 
würden ſie ſich viel eher zu gemeinſamen Schritten ver⸗ 
ſtändigen können, wozu jetzt die Ausſicht ſehr gering iſt. 
Bei dieſem unerquicklichen Verlauf der Unterhandlungen 
kann ich ein Gerücht nicht unerwähnt laſſen, welches 
dahin lautet, daß die ſüddeutſchen Regierungen entfchlof- 
ſen ſeien, den hauptſächlich den preußiſchen Rheinprovin⸗ 
zen zugute kommenden Eiſenzoll wieder fallen zu laſ⸗ 
fen, wenn Preußen fortfahre, feine Zuſtimmung zu ei⸗ 
ner angemeſſenen Erhöhung der Twiſt⸗ und Linnenzölle 
zu verweigern. (A. Z.) 
Aus dem Badiſchen, 24. Sept. In dem Augen⸗ 
blicke, wo die niedere Geiſtlichkeit unſeres Landes von 
ihrer kirchlichen Behörde mittelſt Verfügung vom 12. 
Aug. d. J. offen zum Ungehorſam gegen ihre Staats: 
regierung aufgefordert und eine bürgerliche Trennung 
zwiſchen den römiſchen Katholiken und den Proteſtanten 
mit ihren unſeligen Folgen ins Werk geſetzt' wird, iſt 
dem Vernehmen nach ein Staatsminiſterialreſeript an 
die landesherrlichen Decanate gegangen, welches ein ſtren⸗ 
ges Verbot gegen die Eröffnung der Kirchen zu gottes⸗ 
dienſtlichen Handlungen der Deutſchkatholiken enthält. 
a (Oberrh. 3.) 
Hauau, 25. Septbr. Die kurfürſtliche Regierung 
dahier hat unterm 23ſten d. Folgendes erlaſſen: „Da 
ungeachtet der im Allgemeinen günſtigen Ergebniſſe der 
diesjährigen Ernte in der Provinz Hanau ſeit 
kurzem die Preiſe der Früchte übermäßig in die Höhe 
getrieben werden, dieſer zum Nachtheile des Publikums 
gereichende Uebelſtand aber in wucherlichem Aufkaufe 
vorzugsweiſe ſeinen Grund zu haben ſcheint, ſo ſieht ſich 
die kurfürſtliche Regierung der Provinz Hanau veran⸗ 
laßt, die in dem Regierungs-Ausſchreiben vom IIten 
Oktbr. 1817 (Geſetzſammlung von 1817, S. 79) ent: 
haltene Vorſchrift, daß jeder Aufkauf von Korn, Wai⸗ 
zen, Gerſte, Hafer, Kartoffeln und Mehl, in wucherli— 
cher Abſicht, das heißt zum Wiederverkaufe, ſowohl In⸗ 
ländern als Ausländern, bei Strafe der Confiscation, 
gänzlich verboten ſein ſoll, hierdurch einzuſchärfen und 
vor Uebertretung dieſes Verbots mit dem Bemerken zu 
warnen, daß die betreffenden Behörden der Provinz 
Hanau angewieſen worden ſind, auf die Befolgung der 
obigen Vorſchrift ſtrenge Aufſicht führen und jeden 
Contraventionsfall ungeſäumt zur gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchung und Beſtrafung bringen zu laſſen.“ 


Oeſterreich. 

r Peſth, 23. Sept. Graf Caſimir Batthyänyi, 
einer der reichſten Gutsbeſitzer und Präſident des unga⸗ 
riſchen Schutzvereins, gab jüngſt bei Gelegenheit ſeiner 
Bewirthung der ſechsten Verſammlung ungariſcher Aerzte 
und Naturforſcher im Harkänyer Bad auch dem Land: 
volke ein großes Feſt, wobei auch, wie dies bei den 
Comitats⸗Congregationen und Obergeſpans-Inſtallatio⸗ 
nen üblich iſt, unter Muſik, Tanz und reichlich fließen⸗ 
dem Wein ein Ochſe gebraten wurde. Der edle Feſt⸗ 
geber ſprach ſich hierbei auch kräftig und entſchieden für 
die Verſchmelzung und Rechtsgleichheit aller 
Stände der bürgerlichen Geſellſchaft aus. 
Früher veranſtaltete er für die Verſammlung ein glän⸗ 
zendes Feſt in ſeinem bedeutungsvollen Ahnenſchloſſe 
Siklos, in welchem einſt die ungariſchen Großen den 
König — nachher Kaiſer — Siegmund gefangen hiel⸗ 
ten. Derſelbe Graf gehört auch unter die erſten Wort⸗ 
führer der Magnatenoppoſition, und auf ſeinen Betrieb 
werden auch viele reiche ungariſche Edelleute ihren bis⸗ 
herigen Aufenthalt in Wien aufgeben, um ihre Reve⸗ 
nüen hier zu verzehren. — Vor Kurzem erließ die kgl. 
Statthalterei an alle Comitate eine Verordnung, nach 
welcher es den Obergeſpanen, Adminiſtratoren, Vicege⸗ 
ſpanen und Stuhlrichtern geſtattet fein ſoll, in den 

allen, wo fie es für nöthig erachten, Militäraſſiſtenz 
zu verlangen und anzuwenden. Die meiſten Comitate 
jedoch, in welchen dieſe Verordnung bereits zur Bera⸗ 
thung kam, erklärten ſie als den Geſetzen zuwider, wel⸗ 
che ein ſolches Recht nur den ſämmtlichen Comitats⸗ 
ſtänden, nicht aber einzelnen Beamten einräumen, und 
beſeitigten ſie daher gänzlich, indem ſie den genannten 
Beamten aufs nachdrücklichſte unterſagten, von dieſer 
Verordnung Gebrauch zu machen. Zugleich beſchloſſen 
ſie eine „Repräſentation“ an den König abzuſenden. 
Noch vor dem Erlaſſe dieſer Statthalterei-Verordnung 


zog der Adminiſtrator des Honther Comitats, der ſtreng 


| 


conſervative Herr v. Luka, bei der jüngſten Magiſtrats⸗ 
Reſtauratien ohne Ermächtigung durch die Comitats⸗ 
ſtände Militärmacht herbei, durch deren und des beſto⸗ 


welche nur erneuerte Forderungen der Industriellen zur chenen Bauernadels Hilfe es ihm gelungen, beinahe 


Folge haben müßte, denen man dann mit dem bekann⸗ 
ten Vorwurf begegnen würde, daß ihre felbftfüchtigen: 
Beſtrebungen durch keine Conceſſion zu ſtillen ſeien. 

dieſen Punkt ſtreitet man ſich jetzt herum. Der 
breußiſche Bevollmächtigte iſt dabei in offenbarſtem Vor: 
teil, und fein ganzes Benehmen foll zeigen, daß er ſich 


ſämmtliche Stellen mit Conſervativen zu beſetzen. Die 
progreſſive Partei beſchloß nun, dies in der nächſten 
Comitats⸗Congregation zur Sprache zu bringen, der 
Adminiſtrator ließ aber den am anberaumten Tage ver⸗ 
ſammelten Ständen durch einen Oberſtuhlrichter bekannt 
machen, daß er die Sitzung vertage und daß man ſich 


Grund das nicht eher wieder zu verſammeln habe, als bis er dies 


auf der ſchwarzen Tafel anzeigen laſſen werde. Die 
verſammelten Stände äußerten aber ihren höchſten Un⸗ 
willen hierüber, indem ſie dem Adminiſtrator das Recht 
ſolcher Vertagung abſprachen; ſie ſetzten auch ihre Siz⸗ 
zung fort und wählten einen Präſes, welcher, da der 
dem Adminiſtrator ergebene Magiſtrat ſich entfernte, 
einen andern Magiſtrat proviſoriſch ernannte. Zugleich 
beſchloſſen ſie den König in einer beſonderen Repräſen⸗ 
tation um die Abſetzung des Adminiſtrators und Wie⸗ 
dereinſetzung des vorigen Obergeſpans, des Oberlandes⸗ 
richters Grafen Mailäth zu bitten, ſowie auch eine 
Adreſſe an den Reichspalatin und ein Cirkularſchreiben 
an alle Comitate zu ſenden, in welchen beide um Un⸗ 
terſtützung dieſer Bitte erſucht würden. Am ſelben 
Tage kam aber noch eine ſtarke Truppenabtheilung und 
Tags darauf eine Schaar Bauernedelleute, welche der 
Adminiſtrator für ſich gewonnen, und nun hielt dieſer 
eine Sitzung in dem von Soldaten umzingelten Co⸗ 
mitatshauſe. Die Oppoſition verhielt ſich ruhig und 
ſtimmte gar nicht mit, hingegen kam es unter der con⸗ 
ſervativen Partei des Adminiſtrators ſelbſt zu blutigen 
Schlaͤgereien. Als in den folgenden Sitzungen die 
Stände trotz des heftigſten Widerſtandes des Admini⸗ 
ſtrators die Unterſuchung, dieſer Exceſſe verlangten, löſte 
dieſer wieder die Congregation vor der Beſchlußnahme 
auf. Dieſes Verfahren des Adminiſtrators v. Luka 
erzeugte eine allgemeine Erbitterung der Progreſſiven im 
ganzen Lande gegen ihn; und als neulichſt ihm von 
ſeiner Partei eine Serenade in Peſth gebracht werden 
ſollte, wurde dieſe von der liberalen Peſther Jugend zu 
Schanden gemacht, indem ſie eine gräßliche Katzenmuſik 
anſtimmte und ihm nebenbei die Fenſter eingeworfen. 
Eine gleiche Demonſtration, jedoch ohne Fenſtereinwer⸗ 
fen, hat vor einigen Tagen gegen den Adminiſtrator 
des Biharer Comitats, Herrn von Tißa, ſtattgefunden, 
welcher ſich bei der Reſtauration in Bihar ähnliche Un⸗ 
geſetzlichkeiten erlaubt hatte. Man hofft, daß die weiſe 
Regierung das neu creirte Inſtitut der Adminiſtratoren, 
welches zu ſo vieler Unzufriedenheit Anlaß gegeben, ei⸗ 
ner ſtrengen Controle unterwerfen werde. 

Die Deutſche Allgemeine Zeitung hat die Denkſchrift 
öſterreichiſcher Schriftſteller um Milderung der Cenſur, 
welche am 16. Mai, nebſt einem Schreiben Bauernfelds, 
dem Miniſterium des Innern überreicht worden, mitge⸗ 
theilt. Die Namen der achtbarſten Schriftſteller fehlen 
nicht. 

* Freywaldau, 29. Sept. Vorgeſtern Nachmit⸗ 
tag traf Se. k. k. Hoh. der Erzherzog Franz Karl 
nebſt Gefolge unter feierlichem Geläute der Glocken hier 
ein, eingeholt von dem Hrn. Fürſt⸗Biſchof v. Diepen⸗ 
brock. Eine feſtlich geſchmückte Ehrenpforte führte den 
hohen Herrn durch die in Reihe und Glied aufgeſtellte 
Bürgerſchaft auf den Hauptplatz der Stadt, woſelbſt Se. 
k. k. H. unter Anſtimmung der Nationalhymne und einem 
dreimaligen herzlichen Lebehoch empfangen wurde. Nach 
Tiſche geruhten der Erzherzog eine Deputation der. hie: 
ſigen Kurgäſte aller Nationen nebſt einer Adreſſe derſel⸗ 
ben anzunehmen, in welcher für den hohen Schutz ge⸗ 
dankt wird, deſſen ſich die Prießnitz ſche Waſſer⸗Heilan⸗ 
ſtalt erfreut. Abends war die Stadt illuminirt. Se. 
k. k. Hoh. begab ſich auf den Gräfenberg, wohin der ganze 
Weg mit Flambeaur erleuchtet war, fo wie auf den Hö⸗ 
hen des Altvaters, der Hochſchaar, des Kapellenberges ꝛc. 
unzählige Freudenfeuer brannten. Eine zweite ſchöne 
Ehrenpforte führte den Hru. Erzherzog nach dem von 
tauſend Lampen und Kerzen erleuchteten Hauſe des ver⸗ 
ehrten Prießnitz und dann in den weiten, fünfhundert 
Perſonen faſſenden Kurſaal, welcher ſehr glänzend aus⸗ 
geſchmückt war. Se. k. k. Hoheit wurde von Ihrer 
Durchlaucht der Frau Herzogin von Anhalt⸗Köthen em⸗ 
pfangen, worauf mehrere Kurgäſte vorgeſtellt wurden. 
Ganz beſonders wurde dieſe Huld der liebenswürdigen 
und muſterhaften Hausfrau, der Gattin unſeres Vine. 
Prießnitz, und deſſen Kindern zu Theil. Der hohe Gaſt 
beglückte die Anweſenden auf dem Ball durch ſeine 
Gegenwart ganz befonders. Den andern Morgen be⸗ 
gab ſich Seine kaiſerlich königliche Hoheit um 7 Uhr 
in die katholiſche Kirche, woſelbſt der Hr. Fürſt⸗Biſchof 
v. Diepenbrock die Meſſe las, welcher ſchon am 26. d. 
M. hier angelangt, von der hieſigen Geiſtlichkeit, dem 
Magiſtrat und von unſerm verehrten V. Prießnitz em⸗ 
pfangen war; den letztern begrüßte Se. Hochwürden mit 
den Worten: „Sie, Prießnitz, ſind Schuld, daß ich hier 
bin, denn Ihnen verdanke ich das Leben.“ — Dann 
fuhr Se. k. k. Hoheit wiederum auf den Gräfenberg, 
befichtigte die verſchiedenen Vorrichtungen der Waſſer⸗ 
heilanſtalt und kehrte nach einem zweiſtündigen Aufent⸗ 
halte zu Fuße über den Kapellenberg nach Freywaldau 
zurück, hier beſichtigte er die ſchöne Produkten⸗Ausſtel⸗ 
lung der Reimann 'ſchen großartigen Leinweberei, geruhte 
dann ein Dejeuner bei Ihrer Durchl. der Fr erzo⸗ 
gin von Anhalt⸗-Köthen, welche die hieſige Waſſerkur 
braucht, anzunehmen und reiſte vor Mile von Frey⸗ 
waldau wieder ab. ; - a 

Ihre Majeſtät die Königin von Preußen haben une 
ter dem Incognito einer Gräfin von Zollern am Aften 
v. M. Nachmittags um 1 Uhr Iſchl verlaſſen, und 
ſind Nachts um halb 10 Uhr im erwünſchteſten Wohl⸗ 
ſein in Linz eingetroffen. Ihre Majeſtät geruhten im 
Gaſthofe zur goldenen Kanone das Abſteigequartier zu 


nehmen, und haben am 25ſten v. M. früh um 7 Uhr 
Ihre Reiſe nach den preußiſchen Staaten fortgeſetzt. 
Rußland. 

St. Petersburg, 23. Septbr. Am 12ten find 
Se. Maj. der Kaiſer und der Großfürſt Thronfolger 
in Inſawetgard eingetroffen. 

(Nachrichten vom Kaukaſus.) Nachdem un⸗ 
ſere Truppen ſich von den Beſchwerden der offenſiven 
Operationen, die den wichtigſten Theil des diesjährigen 
Feldzuges ausmachen, erholt haben, ſind überall die für 
die zweite Periode beſtimmten Arbeiten, nämlich die Ver⸗ 
ſtärkung der Vertheidigungswerke unſerer Befeſtigungen 
in Angriff genommen worden. In dem Landſtriche, 
den wir beſetzt halten, herrſcht vollkommene Ruhe; von 
Angriffsplänen oder Zuſammenrottungen des Feindes 
hört man nichts. Der Befehlshaber des Lesgiſchen De⸗ 
taſchement, General⸗Lieutenant Schwarz, hat den Ge⸗ 
birgsbewohnern abermals ein glänzendes Gefecht gelie⸗ 
fert. Das Detaſchement rückte, nachdem es die Ge⸗ 
meinde Taſch, eine der widerſpenſtigſten im Gebirge, ge⸗ 
züchtigt hatte, am 11. Auguſt gegen die Grenze der 
Gemeinden von Anzuch und Kaputſchin vor. Erſtere, 
auf die Hülfe des Awariers Hadſhi-Murat rechnend, 
der mit einem Trupp ſich näherte, verweigerte die Un⸗ 
terwerfung; die letztere, welche durch ihre Nachbarn ſich 
verſtärkt hatte, beobachtete eine zweifelhafte Haltung ge⸗ 
gen uns. Unſere Avantgarde fand, als ſie ſich der 
Grenze von Anzuch näherte, viele der umherliegenden 
Höhen ſchon vom Feinde beſetzt, der auch ſogleich Steine 
herabzurollen begann. Die Bergvölker wurden, nach 
hartnäckigem Widerſtande, aus ihrer Stellung geſchlagen 
und konnten nur einen vereinzelten faſt unzugänglichen 
Berg behaupten. Am folgenden Tage jedoch ward auch 
dieſer, ſo wie vier vom Feinde aufgeworfene Verſchan⸗ 
zungen, nach heftigem Kampfe, von unſern Truppen 
genommen. Die Bergvölker flohen in Verwirrung theils 


ins Gebirge, theils abwärts durch den Wald ihren Woh⸗ 


nungen zu, wobei ſie hitzig verfolgt wurden. So hielt 
auch ein Trupp von ungefähr 3000 Mann, der eine 
ſehr feſte, noch durch Verhaue geſchützte Stellung ein⸗ 
nahm, den Angriff der Unfrigen nicht aus, und wurde, 
mehr als 100 Todte auf dem Platze laſſend, zerſtreut. 
Von den Unſrigen wurden im Laufe dieſer beiden Tage: 
1 Oberoffizier und 9 Gemeine getödtet und 27 Ge⸗ 
meine verwundet; Contuſionen erhielten durch Stein⸗ 
würfe 16 Gemeine. Im Ganzen wurden 53 Mann 
dienſtunfähig gemacht. 5 


Frankreich. 

** Paris, 25. Sept. In einigen Tagen wird 
der König mit dem geſammten Hofe nach St. Cloud 
ſich begeben, um dort am 5. Oktober ſein 73. Ge⸗ 
burtsfeſt im Kreiſe ſeiner Familie zu begehen. Alle 
Prinzen und Prinzeſſinnen werden zu dieſem Tage in 
St. Cloud verſammelt ſein. — Aus Afrika meldet 
man, daß Abdelkader auf der Gränzlinie zwiſchen Al⸗ 
gier und Marokko ſehr thätig erſcheint, um ſich eine 
neue Streitmacht zu begründen. Bei Tanger iſt ein 
italieniſcher Tanzmeiſter, welcher ſett 20 Jahren in Gas 
diz lebte und eine Beſuchsreiſe nach jener Stadt ge: 
macht hatte, ermordet worden. — In Algier ruht ge⸗ 
genwärtig der Krieg wegen des Feſtmonats Ramaſan, 
aber man erwartet nach demſelben ernſtliche Angriffe der 
Kabylen, namentlich auf Dſchidſchelli und Budſchia. — 
Aus Madrid reichen die Nachrichten bis zum 19. In 
Jaen iſt eine Verſchwörung entdeckt worden, welche mit 
den Madrider Ereigniſſen im Zuſammenhang ſtehen ſoll. 
Es haben auch wieder in Menge Verhaftungen ſtattge⸗ 
funden; ſonſt aber ſchien man im Miniſterium guter 
Dinge zu ſein. Der franzöſiſche Geſandte, Graf Breſ⸗ 
ſon, hatte den Miniſtern ein großes Diner gegeben. — 
Durch ganz Spanien hat ein furchtbares Sturmge⸗ 
witter großen Schaden angerichtet. In Tarragona wur⸗ 
den von demſelben mehrere Häufer eingeſtürzt. — Der 
franzöſiſche Conſul in Bahia in Braſilien meldet in 
einem amtlichen Berichte, daß in dem Innern eine fehr 
ergiebige Diamantgrube entdeckt worden ſei und daß 
aus allen Gegenden des Landes Einheimiſche und Fremde 
nach der Wüſtenei zögen, um dieſelbe auszubeuten, fo 
daß wohl 6000 Menſchen dort ihre Zelte aufgeſchlagen 


5 Niederlande. 


Haag, 23. September. Achtzehn Perſonen 
von allerlei Stand, die entweder den Aufforderungen 
der Eivilbehörden, ſich von den Volksrotten zu entfer⸗ 
nen, nicht gehorcht oder durch Ausdrücke auf der Straße 
die zur Handhabung der guten Ordnung und zur Be: 
ſchützung der Perſonen und des Eigenthums genomme⸗ 
nen Maßregeln getadelt haben, ſind geſtern Abends 
verhaftet und nach dem Rathhauſe gebracht worden. 
Alle Gutgeſinnten ſchenken den Maßregeln der öffentli⸗ 
chen Gewalt ihren Beifall, und man darf jetzt das Ver⸗ 
trauen hegen, daß ſich die Volkszuſammenrottungen 
nicht mehr erneuern werden. Sollte dies unverhofft der 
Fall ſein, dann ſind die ſtrengſten Befehle gegeben, jede 
Gewaltthätigkeit oder Ruheſtörung mit Gewalt zu un⸗ 
terdrücken. Heute Abends haben aus Vorſorge Paz 
trouillen die Stadt durchkreuzt; allerwärts herrſchte die 
größte Ruhe. (A. H.) 
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Delft, 23. September. 


Geſtern Abend haben 
auch hier große Ruheſtörungen ſtattgehabt, welche 
die ganze Nacht fortdauerten. Sowohl bei vielen Grütze⸗ 
händlern als bei Bäckern hat man die Fenſterſcheiben 
zertrümmert, und ſelbſt bei dem Bürgermeiſter dieſer 
Stadt und bei andern Perſonen hat man ſich Aus⸗ 


ſchweifungen ſchuldig gemacht. Die hier garniſoniren⸗ 
den Grenadiere und Artilleriſten ſind gleich unter die 
Waffen getreten und haben ununterbrochen die Stadt 
durchkreuzt. Nicht überall iſt es ihnen gleich gelungen, 
die große Volksmenge zu zerſtreuen; ihr Einſchreiten 
kam zu ſpät. Heute um halb 12 Uhr ſuchten die Po⸗ 
lizei und die bewaffnete Macht die geſtörte Ruhe wie⸗ 
der herzuſtellen. Indeß ſind alle Straßen und Grach⸗ 
ten noch mit Volk angefüllt. Alle Gutgeſinnten hof⸗ 
fen, daß es den Behörden gelingen werde, die Ruhe 
wieder herzuſtellen und die Erneuerung der Scenen, die 
man zu beklagen hat, zu verhüten. Heute iſt hier eine 
Bekanntmachung erlaſſen worden, worin der Bürger⸗ 
meiſter und die Gemeinderäthe die guten Einwohner er⸗ 
mahnen, ſich ruhig und friedlich zu halten und ſich nicht 
in größerer Anzahl als von 4 Perſonen in den Stra⸗ 
ßen aufzuhalten, indem Jene, welche ferner die Ruhe 
ſtören wollen, verſichert ſein können, daß die Militär⸗ 
gewalt von den ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln Ge⸗ 
brauch machen werde, um Gewalt mit Gewalt abzu⸗ 
wehren. i (A. H.) 
Belgien. 

Brüſſel, 25. Sept. er heutige Moniteur ent⸗ 
hält bereits das von der Kammer ſanktionirte Geſetz 
über die Ein⸗ und Ausfuhr des Getreides und der Hül⸗ 
ſenfrüchte. — Mehre Gutsbeſitzer haben den armen 
Pächtern die Pacht für die Kartoffelfelder ganz erlaſſen. 

ch weiz. 

Lauſanne, 20. Septbt. Bei Motivirung der Aus: 
weiſung der drei Deutſchen Doeleke, Becker und Kuhl⸗ 
mann aus dem hieſigen Canton, heißt es in dem Be⸗ 
ſchluſſe des Staatsraths: „Der Erſtere, gegenwärtig 
in Sallavaux, iſt einer der erſten Chefs einer geheimen, 
der Religion, der Moral, der ſocialen und politiſchen 
Ordnung feindlichen Propaganda und ein Hauptagent 
fremdländiſcher Umtriebe. Die beiden andern üben 
den bedeutendſten Einfluß auf die kommuniſtiſche Ge⸗ 
ſellſchaft aus.“ Ferner hat der Staatsrath die Auflöſung 
aller deutſchen und nicht ſchweizeriſchen im Kanton be⸗ 
ſtehenden Geſellſchaften beſchloſſen, ſie mögen zu dem 
jungen Deutſchland oder bloß zu den Kommuniſten ge⸗ 
hören. Nachdem in Neuenburg Lauſanne als der Vor⸗ 
ort des jungen Deutſchland bezeichnet wurde, glaubte 
der Staatsrath dieſen Dingen ein Ende machen zu müſ⸗ 
ſen, um den von Bern zu erwartenden Noten jeden 
Vorwand abzuſchneiden. 


Tokales und Provinzielles. 


Breslau, 1. Oktober. In der geſtrigen Ver⸗ 
ſammmlung des Vorſtandes der hieſigen chriſtkatholi⸗ 
ſchen Gemeinde wurde in Betreff der Abhaltung des 
Gottesdienſtes für die nächſte Zukunft hier und in den 
Filialgemeinden Folgendes beſchloſſen: den Öten d. 
hier (bei St. Bernhardin) durch Vogtherr; den Öten in 
Neiſſe durch denſelben; den öten in Freiburg durch Dr. 
Theiner; den ten in Jauer durch denſelben; den ‚ten 
in Reichenbach durch Hofferichter; den öten in Lauban 
durch denſelben; den 7ten in Goldberg durch Jung⸗ 
nickel; den öten in Liegnitz durch Cand. Strunk; den 
Öten in Lüben durch denſelben. — Auf die von den 
Gemeinden zu Lähn, Löwenberg und Kreuzburg einge⸗ 
gangenen Geſuche, daß ſie Dr. Theiner im Laufe künf⸗ 
tigen Monats beſuchen möchte, konnte zur Zeit noch 
nichts feſtgeſtellt werden; doch wird die desfallſige Be⸗ 
ſtimmung in einigen Tagen erfolgen. ch. 


* Auras, 20. Septbr. 3 inn 


Aus innigſter Ueberzeu⸗ 
gung war der hochgeachtete und in feiner Gemeinde 
fehr geliebte Pfarrer Nitſchke der chriſtkatholiſchen 
reformatoriſchen Bewegung beigetreten, ohne jedoch, be⸗ 
ſtimmt von zartem Sinn, irgendwie in Auras für die⸗ 
ſelbe zu wirken. Gleichwohl bildete ſich nach ſeinem 
Abgange dort ſchnell eine chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Sie feierte heute ihren erſten Gottesdienſt. Herr Dr. 
Theiner, den die Gemeinde längſt tief verehrt und im 
Herzen trägt, kam, ihn zu leiten, Die Ueberlaſſung 
der evangeliſchen Kirche für den Gottesdienſt durfte ge⸗ 
hofft werden. Alle dazu geſetzlich erforderlichen Zuſtim⸗ 
mungen und Nachweiſungen waren ſeit lange der hohen 
Behörde vollſtändig eingereicht worden, und es konnte 
der noch nicht erfolgte Eingang der Genehmigung einer 
ungünſtigen Zufälligkeit zugerechnet werden. Gleichwohl 
ſollte das Geſetz geehrt bleiben. Unmittelbar vor der 
evangeliſchen Kirche, auf dem einzigen dazu in Auras 
geeigneten Platze, war für die Abhaltung des Gottes⸗ 


dienſtes im Freien Alles in würdigſter Art vorbereitet 


worden. Eben ſollte der Gottesdienſt beginnen; mit 
herzlichen Worten, die mit eben ſo herzlichen erwiedert 
wurden, hatte der evangeliſche Ortsgeiſtliche, dem zwei 
Amtsbrüder ſich zur Seite geſtellt hatten, den Prediger 
begrüßt, welcher mit der chriſtkatholiſchen Gemeinde der 
Andachtsſtätte zuzog, dieſer ſelbſt hatte angefangen, die 
große Verſammlung anzureden; da ergoß ſich ein hefti⸗ 


| 


ger Regen. Von ſelbſt richteten ſich jetzt alle Blicke 
auf die nahe Kirche, vor welcher die Verſammlung 
ſtand. Die Frage nach einer Herberge wurde laut 
und konnte nur einer Anwort begegnen. Man hatte 
aus der Kirche manchen Schmuck der Andachtsſtätte 
zugetragen; ſelten find auch die Thüren ängſtlich vers 
ſchloſſen, wenn die Herzen weit find; genug, nach we⸗ 
nig Minuten ſah ſich die große Verſammlung in dem 
Gotteshauſe, welches nun in Eile und nur nothdürftig 
für die Abhaltung des Gottesdienſtes zubereitet werden 
mußte. Dieſer ſelbſt ließ kein Auge trocken. Mit jener 
Macht und Gewalt wurde gepredigt, die nur da gefun⸗ 
den wird, wo die Rede aus dem vollen Herzen quillt, 
wo ſie ein Zeugniß iſt von Chriſto und eine Mahnung 
zu Chriſtus. Aus der Wahrheit und Liebe wurden die 
flammenden Worte geredet für die Wahrheit, daß ſie 
erkannt, und für die Liebe, daß ſie empfunden und ge⸗ 
übt werde. So viel Hörer in der Kirche waren, ſo 
viel Amen folgten der Predigt. Zum Altar, um das 
hl. Mahl zu empfangen, nahten 36 Andächtige. Tief 
bewegt verließ die Verſammlung das Gotteshaus; nichts 
hatte die ſchönen Andachtsſtunden geſtört, herrlicher Ge⸗ 
ſang aber ihre Würde vermehrt. Herr Dr. Theiner 
weilte noch ein Paar Stunden in Auras, welchem ſeine 
Anweſenheit als ein Feſt galt. Bei einem kurzen aber 
fröhlichen Mahle zeigte es ſich, wie gern und wie ſchön 
da die Heiterkeit erwacht, wo ihr eine andächtige Be⸗ 
wegung des Herzens voranging. Nicht genug zu lo⸗ 
ben waren die vom Magiſtrat getroffenen zweckmäßigen 
Anordnungen, die auch durch die Bürgerſchützen ſehr 
weſentlich unterſtützt wurden. Es braucht kaum er⸗ 
wähnt zu werden, daß die Herren Magiſtratualen und 
Stadtverordneten der kirchlichen Feier beiwohnten. Dem 
Wagen, welcher den geiſtlichen Wohlthäter nach Bretz⸗ 
lau ſchnell zurückführte, blickten Alle hochachtungsvoll, 
die Chriſtkatholiſchen aber mit einem Herzen nach, wel⸗ 
ches zwiſchen Wehmuth und Freude getheilt blieb; die 
Wehmuth galt dem Scheiden des theuren Lehrers, die 
Freude ſtammte aus der Zuverſicht, daß nun der Be⸗ 
ſtand der chriſtkatholiſchen Gemeinde in Auras fernerer 
gedeihlichen Entwickelung hoffend entgegenſehen dürfte. 


Jerſchendorf, bei Neumarkt, 28. Sept. Heute 
hielt die hieſige chriſtkatholiſche Gemeinde den erſten 
Gottesdienſt im Freien ab, jedoch nicht, ohne daß zu⸗ 
vor einige ernfte Scenen ſtattfanden, die in Folgendem 
ihten Grund hatten. — Unſerer Dorfgemeinde wurde 
von dem Kreis⸗Landrathe vor mehreren Jahren eine hier 
befindliche Kirche als Eigenthum übergeben, von derſel⸗ 
ben aber nicht benutzt, da ſie in benachbarte Dörfer ein⸗ 
gepfarrt iſt. Die Kirche blieb alſo bis heutigen Tages 
leer ſtehen, und deshalb beſchloß die Gemeinde, dieſelbe 
den chriſtkatholiſchen Brüdern zu Abhaltung des Got⸗ 


tesdienſtes einzuräumen, ſie dokumentirte dieſe Einwilli⸗ 


gung ſchriftlich, und auch die Gutsherrſchaft that ein 
Gleiches. Allein Paſtor Schulz und Superintendent 
Thilo mißbilligten dies, und thaten die erforderlichen 
Schritte, um den eingeleiteten Gottesdienſt zu inhibiren. 
Herr Prediger Vogt herr ſollte denſelben abhalten, er⸗ 


hielt aber ſchon zu Stephansdorf ein Schreiben des Hrn. 


Landraths, worin ihm eröffnet wurde: er möge den Got⸗ 
tesdienſt nicht in der Kirche abhalten, und am liebſten 
die ganze Feierlichkeit unterlaſſen. Vogtherr kam hier 
an, und wurde eben ſo liebevoll als feſtlich empfangen. 
Er begab ſich fofort zum Herrn Landrath, welcher mit 
Gensdarmen die Kirche beſetzt hatte, und beſprach ſich 
mit ihm. Die Volksmenge, etwa 1200 an der Zahl, 
verlangte einſtimmig und ernſtlich den Eintritt in ihr 
Eigenthum, und nur den eifrigen Bemühungen des Pre⸗ 
diger Vogtherr gelang es, die Maſſe zu beruhigen und 
zur Abhaltung der gattesdienſtlichen Feier im Freien 
zu bewegen. Mit außerordentlicher Bereitwilligkeit und 
Schnelle wurden die dazu nöthigen Vorrich 

auf dem Platze vor dem herrſchaftlichen Schlo of⸗ 
fen. Vogtherr ſelbſt holte die noch vor der che las 
gernde Volksmenge an den genannten Pla, und ſo⸗ 
wohl der liturgiſche Theil als auch die von ihm gehal⸗ 
tene vortreffliche Predigt, erbaute und rührte die ganze 
Verſammlung aufs innigſte. Die Meiſten der 96 Mit⸗ 
glieder zählenden Gemeinde genoſſen hierauf das Abend⸗ 
mahl, welches auch Vogtherr nach der gottesdienſtlichen 
Feier einem Kranken ſpendete. 
ergangener freundlicher inladung an der Tafel der 
Gutsherrſchaft. — Noch iſt zu bemerken, daß der Herr 
Paſtor Schulz dem hieſigen Lehrer bei ſtrenger Ahn⸗ 


dung unterſagt hatte, ſich bei Abhaltung des Gottes⸗ 


dienſtes etwa durch Leitung der liturgiſchen Gefänge zu 
betheiligen. Zum Glück hatten ſich mehrere andere 
Lehrer der Sache ernſtlich angenommen. — Dies war 
der Verlauf des Gottesdienſtes in der erſten chriſtka⸗ 
tholiſchen Dorfgemeinde Niederfchlefiens. 


* * Schweidnitz, 29. September. Endlich ſteht 
der Bau des evangeliſchen Schulhauſes vollendet da 
und iſt am heutigen Tage eingeweiht worden. 


neues Zeitalter follte für die Lehrer, Schüler und das 


ſtädtiſche Schulweſen überhaupt mit dieſem Tage au⸗ 
brechen; darum mußte er als höchſt bedeutungsvoll er⸗ 


rn 
Mitt einer Beilage. 


Vogtherr ſpeiſte nach 
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(Fortſetzung. ) 
ſcheinen, und wahrhaftig er iſt es geweſen. Es iſt hier 
nicht mein Zwack, die Feierlichkeit bis ins kleinſte De⸗ 
tail zu beſchreiben; ich hebe die Hauptmomente der Ge⸗ 
danken hervor, die heut vor einer zahlreichen Menge 
geäußert wurden. ö 
vatzirkel, daher haben wir kein anvertrautes Geheimniß 
zu bewahren, die Preſſe als öffentliches Inſtitut 
hat Anfechtungen erlitten, die Zurückweiſung 
möge mithin eine öffentliche fein. — Gegen neun 
Uhr des Morgens hatten ſich die Patronatsbehörde, die 
Schulendeputation, die Lehrer und Freunde des Schul⸗ 
weſens in dem erneuten Gebäude eingefunden; ein Ge⸗ 
ſang eröffnete in einem einfach dekorirten Schulzimmer 
die Feierlichkeit, und Bürgermeiſter Berlin übergab 
als Repräſentant der Patronatsbehörde das Gebäude der 
Schulendeputation. In einer kurzen Anrede ſuchte er 
den Satz zu erläutern, daß die Schule die Ausſaat al⸗ 
ler Veredlung des Menſchen ſtreue, aber auch die Schuld 
von aller Entſittlichung trage, und hob zuletzt mit ſtar⸗ 
kem Nachdrucke hervor, die Schule müſſe Dankbarkeit 
gegen bewieſenes Vertrauen lehren. Ich kenne die fei⸗ 
nen Nüancen der Beziehungen nicht, doch hatten ſie, 
das merkte man deutlich an der Stimmung des Red⸗ 
ners, in deſſen biedern und braven Charakter wir ho⸗ 
hes Vertrauen ſetzen, eine beſtimmte Pointe. — In 
weiter und breiter Rede erging ſich Syndikus Pfitzner 
als Vorſtand der Schulendeputation über die geſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſe, die ſich an den alten Bau des deut⸗ 
ſchen Schulhauſes knüpften, wo mit langen wiederkeh⸗ 
renden Tiraden hier und da unverſtändliche Floskeln ab: 
wechſelten, und gedachte dann der Opfer, welche die 
Commune Schweidnitz — ſind die Zwecke geiſtiger Er⸗ 
ziehung und ſittlicher Bildung etwa Opfer, zu verglei⸗ 
chen mit den Loskaufungsgeldern einer feindlichen Plün⸗ 
derung? — beim Neubau gebracht habe. Der Bau, 
ſo war etwa der Refrain, ſei nun ſo weit gediehen und 
vollendet, trotz der begeifernden Reden ſchmähſüchtiger 
Seribler, welche Alles nach ihrem Plan geformt wiſ⸗ 
fen wollen, die in Correſpondenzen über Alles herfallen, 
was ihrem Kopfe und beengten Verſtande nicht zuſagt. 
Zuletzt wurde von Rückwärts und Vorwärts ſo viel ge⸗ 
redet, daß von dieſen divergirenden Richtungen die Rede 
eigentlich auch ein plaſtiſches Bild liefert. Der Schul⸗ 
vorſtand übergab nun dies Haus der Weihe dem Re⸗ 
viſor, Senior Fritze, dem Manne, der in jüngſter Zeit 
durch feinen Eifer für die chriſtkatholiſche Sache, indem 
er dem Gottesdienſt der neuen Gemeinde mehrfach bei⸗ 
wohnte und ſich den Vorſtänden, wenn fie in andächti⸗ 
gem Zuge zum Heiligthum des Herrn gingen, anſchloß, 
dei dem größten Theile der proteſtantiſchen Gemeinde 
als Mann des Fortſchrittes galt. Von ihm erwarte⸗ 
ten wir, wenn auch keine hohen Anſprüchen genügende, 
doch gemüthliche, dem Zwecke der Erbauung angemeſ⸗ 
ſene Rede. Sieh da, was geſchah! Er eiferte in recht 
lauter Sprache, einige Allgemeinplätze binftellend, ohne 
der inhaltreichen Bedeutung des Feſttages die intereſ⸗ 


ſanteſten Partien abgewinnen zu können, bald in vol⸗ 


lem galoppirenden Anlauf der Stimme, deren Ermat⸗ 
tung dann in umgeitiger Wankung des Tons eintrat, 
kräftig mit den Händen aufs Katheder aufſchlagend, und 
züchtigte, nachdem er der Verſammlung geſagt, daß Kin⸗ 
der ein Segen des Himmels ſeien, die unnützen Cor⸗ 
reſpondenten, die gar nicht nöthig gehabt 
hätten, die Väter der Stadt und die Schul⸗ 
vorſt ande, — zu denen er gehört — über Zweck- 
mäßigkeit und unzweckmäßigkeit des Baues zu 
belehren. Nachdem Herr Senior in Worten und an einem 
Orte, wo ein ſolcher Muth wohlfeil war, da nicht wie bei 
den Kammern der Stände Debatten eröffnet werden konn⸗ 
ten, ſeinen Unwillen beſonders gegen einen müßigen Zei⸗ 
tungsſchreiber ausgelaſſen hatte, ſprach er über falſche 
Frömmigkeit. — Nach meinem ſchlichten Verſtande 
war eine ſolche Polemik für den Zweck einer Feſttags⸗ 
rede nicht angemeſſen. — Wie verträgt ſich das mit 
der zu erzielenden bürgerlichen Bildung, wenn man die 
Beſchlüſſe einer Schulendeputation oder Patronatsbe⸗ 
hörde für unfehlbar hält? Wie ſoll ein Gemeinintereſſe 
für Schulen gewonnen werden, wenn es nicht durch die 
Preſſe geweckt wird? Erfährt der Bürger auf anderm 
als auf dem öffentlichen Wege Beſchlüſſe einzelner De⸗ 
putationen? Unſere erordnetenverſammlung hat 
auf zwangloſe Veröffentlichung der Verhandlungen an⸗ 
getragen, auf dem letzten Staͤdteordnungsfeſt wurde 
mit Enthuſiasmus der Fortſchritte gedacht, die durch die 
Oeffentlichkeit erreicht worden ſind, und der Reviſor der 
Schulen, in denen der zeitgemäße Fortſchritt angebahnt 
werden ſoll, greift in derben Ausfällen die Oeffentlich⸗ 
keit an. Mancher ſachverſtändige Mann, der mehr Pä⸗ 
dagogik praktiſch getrieben als Herr Senior, hat frei 
feine Bedenken geäußert, auch Referent hat mündlich 
mehrm 


wollte der Redner h 


Die Verſammlung war kein Pri- 


ſich nicht beifältig ausgeſprochen; uns Alle gung 
eut verdammen. Wollten Sie, ? 
Reviſor, conſeguent fein, fo mußten Sie die Ehre | zum zwei Mal alſo gezüchtigt worden, gab ſie ihren 


n 


reſpondenten, die Ihrer in Sachen der Chriſtkatholiken 
hieſiger Stadt beifällig gedacht haben, müßige Lobhudler 
nennen. Doch nein, die haben vor Ihrem Richter⸗ 
ſtuhle Gnade gefunden! Und nun noch ein Wort, 
Herr Senior! Geiſtliche Demuth richtet nicht über 
wahre und falſche Frömmigkeit. Sie vergißt nicht, was 
geſchrieben ſteht in der Schrift: „Richtet nicht, ſo wer⸗ 
det ihr auch nicht gerichtet.“ Solche Urtheile können 
leicht Männer unangenehm berühren, die wegen ihres recht⸗ 
lichen Charakters und ſittlichen Wandels ſehr ehrenwerth ſind. 


Gleiwitz, 30. Sept. Am 22. d. M. feierte der 
hieſige Pfarrer Alois Henſel fein 25 jähriges Amts: 
jubiläum. Nicht allein von ſeinen zahlreichen Paro⸗ 
chianen, ſondern von Allen, die ihn kennen, hochgeach⸗ 
tet und geliebt, erhielt der Jubilar aus der Nähe und 
Ferne viele Beweiſe der Ehrfurcht und Liebe. (Wanderer.) 


Mannigfaltiges. 

— (Berlin.) Fräulein Jenny Lind iſt, wie die 
Aachener Ztg. meldet, von der Intendantur der hieſi⸗ 
gen königl. Oper auf 2 Jahre engagirt worden. 

— * (Paris.) In Fontaines bei Lyon hat man 
eine Menge großer Thierknochen gefunden, Mammuth⸗ 
gebeine, wie ſie überall vorkommen. Hier hat ſich 
aber bereits ein gelehrter Streit über dieſe Knochen er⸗ 
hoben, indem ſie nach einiger Gelehrten Meinung die 
Ueberreſte der Elephanten ſein ſollen, welche Hannibal 
auf ſeinem Wege nach Italien mit ſich führte. Am 
20. Sept. war in dem Bibliothekzimmer der Akademie 

der Wiſſenſchaften das merkwürdige Doppelkind aus⸗ 
geſtellt, welches am 6. Auguſt in Mers im Indrede⸗ 
partement geboren wurde. Das Kind, bekanntlich mit 
2 Köpfen auf einem gemeinſchaftlichen Leibe, befindet 
ſich ganz wohl. Noch immer nimmt nur der eine Kopf 
Nahrung zu ſich, doch muß dieſelbe beiden Köpfen zu 
Gute kommen, da dieſelben ſehr wohl ausſahen. 

— (Wehrheim am Taunus.) Ein Brief aus Texas 
von einem hieſigen Bürgerſohne erregt in unſerm Flek⸗ 
ken das größte Aufſehen und geht von Hand zu Hand. 
Der Verfaſſer des Briefes, Wilhelm Etzel von hier, 
ging vor drei Jahren in Geſellſchaft des Grafen Boos 
nach dem „neuen Deutſchland“ ab, und als es ihm von 
dem Grafen überlaffen wurde, zurückzukehren oder in 
der Pflanzung Naſſau zu verbleiben, ſo wählte er das 
letztere. Das Klima will er nicht ſehr loben, obgleich 
es nur in einigen Diſtrikten ſehr ungeſund ſei, aber 
nicht genug kann er den Reichthum und die Fruchtbar⸗ 
keit des Landes loben. Er, der vor 3 Jahren ganz 
mittellos dahin kam, war im Stande, ſich bis jetzt 100 
Morgen gutes Ackerfeld zu kaufen und 50 andere Mor⸗ 
gen durch Schreinerarbeit in 5 Wochen zu verdienen. 
Dieſe 150 teranifche Morgen ſeien gleich 175 hieſigen. 
Außerdem beſitzt er ſchon 2 Pferde, 1 Füllen, 8 Kühe, 
10 Kälber und ein Paar Pflugochſen. Er hofft aber 
ſchon bis zum nächſten Jahre 60 Stück Rindvieh und 
4—5 Pferde zu beſizen. Er fordert junge Arbeiter, 
Schreiner, Zimmerleute ꝛc. auf, auch überzuſiedeln, und 
ladet ſeine Brüder mit feurigen Worten zu ſich ein. 
Namentlich weiß er die Freiheit des dortigen Lebens 
nicht genug zu preiſen. „Hier“, ruft er aus, „iſt der 
Reiche nicht mehr als der Arme, der Kaiſer nicht mehr 
als der Bettelmann, wir ſind alle freie Männer in 
ats und reiten fpazieren, wie ein Graf in Deutſch⸗ 
and“. 

— Prinz Albert war als Eigenthümer der ſoge⸗ 
nannten „flämiſchen Meierei“, eines 100 Morgen um⸗ 
faſſenden Landguts bei Windſor, zur Armenſteuer beige: 
zogen worden, hatte aber deren Zahlung unter dem Vor⸗ 

bringen verweigert, das Gut gehöre der Königin. Der 
Gemeinderath hat ſich damit nicht begnügt, ſondern ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, der Prinz müſſe zahlen; dieſer Be⸗ 
ſchluß ſolle ihm mitgetheilt, und nöthigenfalls auf ge⸗ 
richtlichem Wege geltend gemacht werden. Die Rück⸗ 
ſtände betragen über 200 Pfd. Sterl. 


Grauſames Verfahren gegen ruſſiſche Nonnen. 
(Schluß) 


Zu verſchiedenen Malen noch kam Siemiaszko und 
fügte ſeinen Ueberredungen zum Abfalle immer größere 
Drohungen, größere Qualen hinzu. Endlich beſchloß er, 
ſie durch Ruthenhiebe zum Abfalle zu zwingen; alle 
Mittwoche und Freitage befahl er jeder 30 Hiebe zu 
geben, und der Executor Michajlowicz fügte aus eige⸗ 
nem freien Antriebe noch 20 hinzu, ſo daß jede Nonne 
30 Streiche bekam. Am Exekutionstage wurde eine 
Trommel gerührt, welche alle zur Arbeit und Verſamm⸗ 
lung rief. Nachdem alle verſammelt waren, verlas Mi⸗ 
chajlomicz zunächſt das Dekret, führte dann die Nonnen 
in ein nahe ſtehendes Gebäude, das man Reitbahn nannte, 
woſelbſt in ſeiner Gegenwart und in Anweſenheit an⸗ 
derer Popen, Mönche, Choriſten, im Ganzen gegen 200 
zur Cerkiew gehörender Perſonen, die körperliche Züchti⸗ 
En durch einen Diakonus vollzogen wurde. 

Rozalia Zabtocka, welche bereits 70 Jahre zählte, 


Geiſt auf. Die Nachricht von feld; grauſigem Verfah⸗ 
ren gegen die Nonnen erweckte in der Umgegend allge⸗ 
meine Aufregung. Der alte General Magdynkow, wel⸗ 
cher in Potock davon Kunde erhalten, kam zum Mi⸗ 
chajlowicz, gerade als die Execution zum vierten Mal 
ſtattfinden ſollte, riß ihm das Papier aus der Hand und 
rief: „Ich werde Dich hängen laſſen; der Kaiſer wird 
ſagen, der Alte ſei verrückt geworden, aber Du wirſt 
hängen!“ Dieſe Vorſtellung vermochte den Michajlo⸗ 
wicz, daß er von den Ruthen fernerhin abſtand. 

Indeſſen nahm er zu anderen Peinigungsmitteln 
ſeine Zuflucht. Drei Tage hindurch wurde den Non⸗ 
nen nichts zu eſſen und zu trinken gegeben als ein hal⸗ 
ber Häring, friſch wie er aus dem Faſſe kommt; eine 
Wache wurde abſichtlich dazu hingeſtellt, daß kein Ge⸗ 
tränk zu den Nonnen gelangte. Ferner verſuchte er, ſie 
durch Feuertod zu ſchrecken. 
Haufen trockenen Reiſigs zuſammengefahren, Leute mit 
brennenden Fackeln dazu geſtellt, die Nonnen herausge⸗ 
führt, welche indeſſen durch dieſen Anblick nicht im Ge⸗ 
ringſten erſchreckt wurden, ſondern im Gegentheil erklär⸗ 
ten, daß ſie gern zum Tode bereit ſeien, um nur ein 
Ende ihrer Qualen zu ſehen. 

Als nun alle dieſe Peinigungen den gewünſchten Er⸗ 
folg nicht hatten, befahl Siemiaszko, die Nonnen mit 
Knitteln in die Cerkiew zu treiben. Die Diakonen führ⸗ 
ten alſo dieſelben aus dem Kloſter, trieben ſie zuſam⸗ 
men vor ſich her, indem ſie unbarmherzig auf dieſelben 
losſchlugen. Die Vorſteherin, aus deren mündlicher Re⸗ 
lation dieſe Worte niedergeſchrieben ſind, hatte in Folge 
dieſer Stockſchläge zwei tiefe Wunden am Kopfe, von 
denen die eine ſo tief war, daß bei dem Mangel aller 
ärztlichen Hülfe ſich Würmer darin erzeugten und die⸗ 
ſelbe lange offen blieb, dann eine tiefe breite Narbe hin⸗ 
terließ. Siemiaszko, mit Kreuz und Orden geſchmückt, 
ſtand vor der Cerkiew, umgeben von ſeiner Geiſtlichkeit, 
und ſah zu, wie man die Nonnen herantrieb. Eine 
von ihnen, Verozecka, ergriff, als ſie bei dem Zimmer⸗ 
mann, welcher eine Wagenremiſe für den Biſchof baute, 
vorüberging, einen Holzknittel und warf denſelben vor 
die Cerkiew, die Vorſteherin aber ergriff das Zimmer⸗ 
mannsbeil, trat vor Siemiaszko und ſprach: „Da, nimm 
das Beil, ſchlag uns die Köpfe ab und wirf ſie in die 
Cerkiew, denn unſere Füße werden ihre Schwelle nicht 
überſchreiten!“ Da ſchlug Siemiaszko ihr mit der einen 
Hand das Beil aus den Händen, ſo daß es einer Nonne 
auf den Fuß ſiel und ſie verwundete, mit der anderen 
ſchlug er die Vorſteherin ſo kräftig ins Geſicht, daß er 
ihr einen Zahn ausſchlug. Endlich, da er ſah, daß alle 
ſeine Anſtrengungen vergebens waren, ließ er die Non⸗ 
nen wieder ins Kloſter zurückführen, ging in die Ger: 
kiew und ſchleuderte den Fluch auf fie. 

Bei: fo angeſtrengten Zwangsarbeiten hatten die 
Nonnen häufig vom Hunger zu leiden; aber Bettel⸗ 
weiber brachten zuweilen heimlich ein Stückchen Brot, 
und eben ſo lieferten wohlhabendere Einwohner von 
jenſeit der Düna Nahrungsmittel und ſchickten Geld⸗ 
kollekten, mußten indeſſen vorher den Protopop und die 
Czernici reichlich begaben, um bei ihnen für die Non⸗ 
nen die Erlaubniß auszuwirken, Nahrung, Kleidung ıc. 
annehmen zu dürfen. Bei eintretendem Frühjahr er⸗ 
eignete es ſich, daß durch den Eisgang auf der Düna 
die Verbindung mit dem jenſeitigen Ufer gänzlich abge⸗ 
ſchnitten wurde, mithin keine Vorräthe irgend welcher 
Art herübergeſchafft werden konnten; in dieſer Zeit lit⸗ 
ten die Nonnen unendlichen Hunger und erlagen in 
Folge davon ſchweren Krankheiten. 


Zwei Jahre und drei Monate waren während des 


Aufenthalts der Nonnen in Spas verfloffen, da hielt 
man es wegen der vielfachen Unterſtützungen von Sei⸗ 
ten der Umwohnenden für nöthig, die Nonnen nach ei⸗ 
nem anderen Orte zu transportiren. Im Gubernium 
Minsk, im willjs'ſchen Kreiſe, liegt ein Städtchen Niad⸗ 
ziaty auf einer Landzunge zwiſchen zwei Seen. Ehe⸗ 
mals gehörte dieſes der Familie der Hvimnicki's, heute 
war es kaiſerlich. Einſt ſtand hier eine Kirche und 
ein Kloſter der Carmeliter St. Juſtin's, berühmt durch 
Wunder und zahlreich von fern her wallenden Pilgern 
beſuchte Abläſſe, wodurch das Städtchen wohlhabend 
war. Heute war der Ott verödet, von Juden nur bes 
wohnt, die Kirche war in eine Cerkiew umgeſchaffen, 
und das Kloſter hatten Czernici eingenommen. Hier 
wurde den Baſilianerinnen der fernere Aufenthalt an⸗ 
gewieſen, und bald folgte ihnen auch hieher Michajlo⸗ 
wicz. Sie wurden in eine Werkſtätte des Kloſters ge⸗ 
packt und zu allen Arbeiten und Dienſten gebraucht. 
Unter Anderem mußten ſie den Schutt des alten Klo⸗ 
ſters, das zum Theil verfallen, aufräumen und hieraus 
fo wie aus neu angeſchafftem Material eine Officin für 
Michaflowicz aufbauen. “ 

Die Lage des Orts an Seen brachte den Protopop 
auf den Gedanken eines neuen Mittels der Peinigung. 


Man theilte nämlich die Nonnen in vier Abtheilungen, 


und führte ſie an verſchiedene Seiten des Sees, be⸗ 


Zu dem Zwecke wurden 


0 ſchall des Guberniums Minsk, wurde nur deshalb, weil 


gleitet von Popen und Diakonen, welche von einer Ab⸗ 
theilung zur anderen gingen und ſie zum Abfall vom 
Glauben zu bewegen ſuchten, indem fie ihnen zuriefen: 
„Seht nur, jene ſind ſchon zum alten Glauben zurück⸗ 
gekehrt, thut doch auch ihr daſſelbe! ſeht, eure Vorſte⸗ 
herin iſt ſchon übergetreten, fo folgt doch ihrem Bei: 
ſpiele!“ Als fie aber durch ſolche falſche Vorſpiegelun⸗ 
gen ſich in ihrer unwandelbaren Standhaftigkeit nicht 
ſchwankend machen ließen, da ſchritt man endlich dazu, 
ſie im See zu ſchwemmen. Zu dem Ende ſteckte man 
ſie in eine Art Sack und band ihnen einen Strick um 
den Hals. Das Ende des Strickes hielten die Diako⸗ 
nen, welche in einem Kahn fuhren, in der Hand und 
zogen an dieſem die Nonnen ins Waſſer, ſo tief, daß 
ihnen daſſelbe bis an den Mund ſtand, droheten dann, 
ſie zu erſäufen, wenn ſie nicht zur ſeligmachenden Re⸗ 
ligion übertreten würden. Michajlowicz ſtand unterdeſ⸗ 
fen am Ufer und rief fortwährend: „Erſäuft fie, wie 
junge Hunde!“ Endlich aus dem Waſſer herausgelaſ⸗ 
ſen, wurden ſie — naß, wie ſie waren — zur Arbeit 
getrieben. Dieſes Schwemmen wurde dreimal in An⸗ 
weſenheit des am See verſammelten Volkes vor⸗ 
genommen, bei welcher Gelegenheit drei Non: 
nen ertranken. Am Ufer wurden ihre Leichen 
begraben; als indeſſen ein Bürger der nahen Stadt fie 
in der folgenden Nacht ausgraben wollte, um ſie an 
einem paſſendern Orte zu beerdigen, fand er dieſelben 
nicht mehr. Was mit ihnen geworden, weiß Niemand; 
aber dergleichen wird in Rußland gewöhnlich in ein Ge⸗ 
heimniß gehüllt und das Gedächtniß davon verwiſcht. 
Der Aſſeſſor des Niadziatski'ſchen Schlüſſels, Zaborowski, 
wurde dafür, daß er brieflich die Wahrheit der That⸗ 
ſache beſtätigte, daß die Nonnen auf obige Weiſe ge⸗ 
ſchwemmt worden ſeien, ergriffen und mußte im Ge⸗ 
fängniſſe ſein Leben enden. Wankoricz, ehemaliger Mar⸗ 


er in Geſellſchaft von dieſen Schändlichkeiten ſprach, 
nach Sibitien transportirt. 

Der Protopop fand endlich in Niadziaty ein wür⸗ 
diges Ende. Er war nämlich dem Trunke ergeben, und 
einmal auch in dieſem Zuſtande, fiel er am hellen Tage 
in eine Pfütze und gerieth dabei ſo tief in den Koth, 
daß er den Tod fand. Ein Glück, daß das Tageslicht 
dieſes Ereigniß beleuchtete, denn die Ihumena (Vorſte⸗ 
herin) der Czernici äußerte, daß, wenn daſſelbe ſich des 
Nachts ereignet hätte, alle Nonnen ohne Zweifel zur 
Unterſuchung und zu neuen Qualen herangezogen ſein 
würden. 

Nach zweijährigem Aufenthalte in Niadziaty gelang 
es ſieben Nonnen, ſich bei Gelegenheit eines Trinkge⸗ 
lages zu Ehren der Ankunft Siemiaszko's der Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Wachen zu entziehen und glücklich zu retten. 
Eine ähnliche Veranlaſſung gab auch vier andern Ge⸗ 
legenheit, aus dem Kloſter zu entweichen. Im Monat 
März des laufenden Jahres betranken ſich am Namens: 
tage des Protopop die Popen, die Diakonen und ſämmt⸗ 
liche Wachhabende in Branntwein der Maßen, daß die 
Vorſteherin der Baſilianerinnen, Mieczyſtarka, in Ge⸗ 
ſellſchaft der Konarska und Pomarnacka und noch einer 
Schweſter aus dem Kloſter zu entfliehen Gelegenheit 
fand. Unbekannt mit der Umgegend, wußten ſie nicht, 
wohin ſie ſich wenden ſollten, und legten am erſten 
Tage 9, am zweiten Tage 8 Meilen Weges zurück, in⸗ 
dem ſie ſich ſo viel als möglich in Wäldern hielten und 
auch dort die Nächte zubrachten. Die erſten drei Tage 

hindurch beſtand ihre Nahrung einzig aus Waſſer; erſt 
am vierten Tage wagten ſie es, in dem Stalle eines 
Schäfers zu übernachten und etwas Brod zu erbetteln. 
Dann trennten ſie ſich zur Fortſetzung der Reiſe, nach⸗ 
dem ſie ſich Kroze in Samogitien als Sammelpunkt 
beſtimmt hatten; indeſſen hat nur die Vorſteherin das 
Ziel der Reiſe erreicht, indem ſie durch Samogitien auf 
preußiſchen Boden gelangte. Durch welche Städte ſie 
von Niadziaty bis Kroze gekommen, welche Hülfsleiſtung 
ihr geworden, das alles hat ſie zum Theil nicht im 
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Gedächtniß behalten, theils fühlt ſie ſich bewogen, es zu 

verſchweigen. ‚RR 
Erzählt hat es in Poſen im Auguft 1845 Julia 

(mit dem Kloſternamen Makryna) Mieczyſtarka, Vorſte⸗ 

herin des Kloſters der Baſilianerinnen zu Minsk, 60 

Jahre alt, 36 im Orden. (Kölniſche 3.) 


Berichtigung. In Nr. 220 der Bresl. Ztg. ſoll es 
unter der Rubr. „Deutſchland“ Artikel „Dresden“ S. 1991. 
Sp. 3. Z. 20. v. u. heißen: Falkenſtein fi. Fin kenſtein. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 1 Oktober. Der umſatz in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war heute unbedeutend. . 
Oberſchl. Lit. A. 4% p. C. 115 Br. 
Prior. 103 Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 108 Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freib. 4 % p. C. abaeſt. 113 und 


113 ½ bez. 

dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 

dito Prior.⸗Stamm 4% Zuf.⸗Sch. p. C. 105%, Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 ½ Gld. 
Kiederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108 ¼ bez. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 103 Br. 
Wilhelmsbahn Zuſ⸗Sch. p. C. 109 ¼ Br. 
Friedrich Wilh.-Norbbahn v. C. 97 ½ u. % bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
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Oſtrowo, den 29. September. Auf ihre letzte Er: 
widerung, Herr Abicht, können Sie füglich von den an⸗ 
gegriffenen Herren keine Antwort erwarten, da Sie wie⸗ 
derum nicht den verlangten Widerſpruch unſerer und 
der Breslauer Erklärung nachgewieſen, ſondern nur die 
Gründe angegeben haben, aus denen Sie unſerer Er⸗ 
klärung nicht beitreten mochten; Sie werden aber doch 
nicht ſo viel Autorität ſich beimeſſen wollen, daß die 
Gewährung oder Verweigerung Ihrer Unterſchrift maß⸗ 
gebend bei Beurtheilung der Oſtrower Proteſtirenden 
und ihrer Erklärung ſei. Sie können ferner keine Ant⸗ 
wort erwarten, da Sie nach Ihrem eigenen Ausſpruche 
mit den Waffen des Hrn. Schmidt, d. i. mit vernünf⸗ 
tigen, logiſchen Waffen nicht umzugehen wiſſen. Wenn ich, 
einverſtanden mit den Gründen jener Herren, dennoch Ihnen 
noch antworte, ſo geſchieht es nur darum, damit Sie nicht viel⸗ 
leicht in grundloſem Dünkel ſich überheben und waͤhnen, ein 
letztes niederdonnerndes Geſchoß auf Ihre Gegner geſchleu⸗ 
dert zu haben. 

1) Sie werfen uns Anmaßung vor. Wenn ein 
Einzelner ſich „Erglüht“ für ein Prinzip, „beſeelt“ von 
dem Geiſte der Toleranz ꝛc. nennen wollte, ſo möchten 
Sie immerhin ihm den einſeitigen Vorwurf der Anma⸗ 
ßung machen. Eine Geſammtheit aber, in der jeder 
für ſich und jeden ſpricht, hat nicht nothwendig, für 
ihr Bewußtſein beſcheidene Phraſen zu ſuchen, die ihr nur 
laͤcherlich kleiden würden. 

2) Sie ſtoßen ſich an dem Wörtchen „endlich.“ 
Es iſt mit gutem Vorbedacht geſetzt worden. Wenn Sie, 
Herr Abicht, Wunder welchen verbotenen Gedanken darin 
finden, ſo bitte ich Sie, uns doch darzulegen, wie ſehr 
denn die chriſtliche Liebe bis jetzt bethätigt worden fei? 
Ich glaube, Sie verſtehen überhaupt gar nicht die reli⸗ 
giöſen Bewegungen unſerer ſo wie irgend einer Zeit. 

3) Wegen des Wortes „glaubenseifrig“ iſt Ihnen 
ſchon früher geantwortet worden. Ich bemerke nur noch, 
daß ich den Anſtoß, den Sie daran nehmen, billigen 
würde, wenn „Glaubenseifer an und für ſich“ an jener 
Partei getadelt wäre; da aber geſprochen wird von den 
„Beſtrebungen einer bekannten glaubenseifrigen Par⸗ 
tei,“ ſo tilgt eine geſunde und argloſe Ueberlegung jeden 
Zweifel. 


Daß Sie Herrn Frank noch am Schluſſe angreifen, 
iſt nur ein Beweis mehr für das unter 2 Geſagte: Sie 
meinen, daß der Laie noch immer nur durch Vermitte⸗ 
lung eines Theologen ſich an religiöſen Fragen betheili⸗ 
gen dürfe. 8 * ö 

Schließlich mache ich Sie noch aufmerkſam, daß 
wenn Sie überhaupt einen gegründeten Widerſpruch 
unſerer und der Breslauer Erklärung nachzuweiſen wüß⸗ 
ten, es geziemender geweſen wäre, dies vor Veröffentli⸗ 
chung unſerer Proteſtation zu thun; Zeit zur Ueberle⸗ 
gung, die Sie ſich ausgebeten, haben Sie gehabt; Sie 
haben ſie zuerſt in Händen gehabt und geleſen; Sie 
haben ſogar ſelbſt, obgleich nicht ein verſtan⸗ 
den mit der Erklärung, Unterſchriften dafür 
ſammeln wollen! Ludwig Bege. 
— ¼ : ¼¼ — —— — — — 

In Nr. 226 dieſer Zeitung hebt „ein Unpartheii⸗ 
ſcher“ die Vortheile hervor, welche der Zutritt zu der 
hierſelbſt begründeten Allgemeinen Preußiſchen Alter⸗Ver⸗ 
ſorgungs⸗Geſellſchaft allen denjenigen Ständen gewährt, 
welche ſich für ihr Alter mäßige Erſparniſſe zu machen 
wünſchen. Wir wollen den Werth dieſes neuen Inſti⸗ 
tuts als eines ſehr zweckmäßigen nicht in Abrede ſtel⸗ 
len, müſſen jedoch unſere Anſicht offen dahin ausſpre⸗ 
chen, daß die Theilnahme an demſelben gewiß allgemei⸗ 
ner ſein würde, wenn nicht der Umſtand dieſelbe er⸗ 
ſchwerte, daß die in jüngern Jahren gemachten Einla⸗ 
gen bis zum 50ſten Lebensjahre jeder Dispoſition ent⸗ 
zogen ſind. Erſprießlicher dagegen und von einem au⸗ 
ßerordentlichen Vortheil iſt dieſe Anſtalt für die ſoge⸗ 
nannten penſionsberechtigten Perſonen, d. h. ſolche, 
welche von ihrem 50ſten Jahre ab und darüber ſofort 
in den Genuß einer beſtimmten Penſion zu treten wün⸗ 
ſchen. Während jede Rentenanſtalt ſolchen Perſonen, 
die vermöge des vorgerückten Alters auf ein Steigen 
der Rente nicht' mehr lange warten können, einen ge⸗ 
ringeren Penſionsſatz bewilligt, während alle Leibrenten⸗ 
Geſellſchaften, fo viel uns bekannt, mit dem Rentenbe⸗ 
zieher eine Wette auf größern oder geringern Gewinn 
an dem Renten⸗Kapital eingehen, inſofern daſſelbe fos 
bald es eingezahlt iſt, und wenn der Rentenbezieher noch 
ſo früh ſtirbt, der Geſellſchaft verfällt, — gewährt die 
Alter-Verſorgungs⸗Geſellſchaft eine ſteigende Rente von 
10, 15, 20 pCt. und übernimmt zugleich die Verpflich⸗ 
tung, wenn der Rentenbezieher ein nicht ſehr hohes 
Alter erreicht, deſſen Erben das nicht genoſſene Ein⸗ 
lage⸗Kapital zurück zu gewähren. Wir hören, daß die 
Anſtalt gerade nach diefer Seite hin ſehr vielen Anklang 
findet, aber wir glauben vielen ſolchen Perſonen, welche 
im Alter darauf angewieſen ſind, von einem kleinen 
Kapital ohne anderweitigen Erwerb zu leben, einen nicht 
unwillkommenen Dienſt zu erweiſen, wenn wir ſie auf 
den großen Vortheil aufmerkſam machen, welche ihr 
Beitritt zur Alter-Verſorgungs⸗Geſellſchaft ihnen ſtatu⸗ 
tariſch gewährt. Alethophilor. 


Bitte. 

Wir rechneten nicht nur auf den guten Willen] je⸗ 
des Mitgliedes unſerer Gemeinde, ſondern auch auf den 
edlen Beiſtand unſerer chriſtlichen Mitbrüder. 
eigenen Kräfte reichen jedoch nicht aus zur Beſtreitung 
der mancherlei Bedürfniſſe, die der Beſtand einer neu 
gebildeten Gemeinde nothwendig erfordert. Darum er⸗ 
gehet an alle Menſchenfreunde die herzliche Bitte: 

Nehmet Euch auch unſerer bedürftigen Ge⸗ 
meinde gütig an, und erwartet dafür nicht 
nur unſern aufrichtigſten Dank, ſondern 
auch den Segen des Höchſten. ae 

Rawicz, im Monat September 1845. 

Der Vorſtand der chriſtkatholiſchen Gemeinde. 


Den Buchbindern 


find in der zweiten Beilage zu der Schleſiſchen und Breslauer Zeitung vom 27ſten d. M., Nr. 226, von den Herren Klau ſa und Hoferdt hierſelbſt liniirte 


Bücher zum Wiederverkauf offerirt worden. — Nach dieſer Anzeige könnte es den Anſchein haben, 


eben ſo praktiſch und von derſelben Güte und eben ſo billig als jene Herren. Um einem ſolchen Irrthume vorzub 


als lieferten die hieſigen Buchbinder dieſe Bücher nicht 


eugen, erklären wir, die wir niemals Veranlaſſung hat⸗ 


ten, noch haben, durch jene Herren ſolche in der Strafanstalt zu Brieg gefertigte Bücher zu beziehen, daß wir liniirte Bücher, die wir ſelbſt verfertigen, mindeſtens, 


ohne uns ſelbſt zu überheben, eben von derſelben Güte, wie jene verkündigten, und zu demſelben Preiſe zum Verkauf Jeder N 
Aus welchen Gründen die Herren Klauſa und Hofert ihre Bücher den Buchbindern empfohlen haben, wollen wir nicht weiter unterſuchen; das 


zeugen kann. 


ſtellen, wovon ſich jeder Käufer augenſcheinlich über⸗ 


Unſere 


Publikum wird ſich darüber ſchon ein Urtheil ſelbſt bilden. — Breslau, den 30. Septbr. 1845. 
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Das hieſige Buchbindermittel. 
Dresdener Malz⸗Syrup 


aus baieriſchem Malze bereitet, 


—— 


Lithographie⸗Portraits à 50 Stuck 6 Rtlr., 


nach dem Leben, fo wie von Daguerreotyp⸗ und andern Gemälden. Beftellungen hierauf 


werden angenommen: Neumarkt Rr. 33, drei Treppen, jo wie im lithographiſchen Inſtitut 1 
des Herrn Ihle, 3 e Re. 63, nahe am Blücherplaz. Exemplare zur Anſicht ſind für Huſten le N dende und Bruſtkran E e 
an beiden genannten Orten zu jeder Zeit in Augenſchein zu nehmen. ' f a Kr. 15, 10, 5 und 2% 2 96 . : 

- längſt rühmlichſt befaı 1 hiervon neue Zuſendungen: 2 


Am Neumarkt tage, vom * 
1. November ab Nr. 42. n 1 


erie⸗ und Tollett Gegenſtänd 


ar 
von der ausgezeichneteſten Qualitat, empfiehlt zu den dilligſten aber vo 
f 1 b, E. Aubert, Bilde 


Eduard Gro | 

aller A rt, 
ornherein an⸗ 

aße, Stadt Rom. 


Von engl. raffin. Steinkohlen⸗Theer 
And engl. Steinkohlen⸗ Pech 
aun e, zul gerte zeln Herrmann Hammer. 


Breslau, im Septbr. 1845, 


gemeſſenen Preifen ; 


‚der ärk. 
| Paar fr. Entree à Perſon 5 Sgr. 


Theater ⸗Aeperteire. 
Donnerstag: „Die Helden.“ Luſtſpiel in 
einem Akt und in Alexandrinern von Wil⸗ 
helm Marſano. 


ſpiel in 3 Akten von L. Feldmann. Jakob 

Unfall, Herr Schwarz, vom Stadt⸗Thea⸗ 

ter in Lübeck, als Antrittsrolle. 

(Anfaug 6 Uhr) 
Freitag, zum 2lften Male: „Der arte⸗ 
ſiſche Brunnen.“ Zauber⸗Poſſe mit 

Geſängen und Tänzen in 3 Aufzügen, vom 

Verfaſſer des „Weltumſeglers wider Willen. „, 

Muſik von mehreren Komponiſten. 

Vom 16. bis 30. September ſind folgende 
Störungen des Repertoire vorgekommen: Am 
23ſten war angekündigt: „Der Poſtillon von 
Lonjumeau“; wegen plötzlicher Krankheit der 
Mad. Denemy⸗Ney mußte gegeben werden: 
„Der Freiſchütz.“ Für den 24ſten war be 
ſtimmt: „Der galante Abbé“ und „Marga⸗ 
rethe“; zur Aufführung kam (wegen Krankheit 
der Mad. Heinze): „Doktor Robin“ und 
„Der Doppelpapa.“ Den 26ſten war ange⸗ 
kündigt: „Die Stumme von Portici“; wegen 
plötzlicher Krankheit des Hrn. Bahrdt mußte 

egeben werden: „Der Barbier von Sevilla.“ 

ür den 27ſten war angezeigt: „Der galante 
Abbe” und „Margarethe“; zur Aufführung 
kam (wegen Krankheit der Mad. Wohlbrüd): 
„Zwei Tage aus dem Leben eines Fürſten“ 
und das Ballet „Elfenſchutz.“ 


Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unſere geſtern zu Neiſſe vollzogene eheliche 
Verbindung beebren wir uns hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 

Grottkau, den 30. Sept. 1845. 

Carl Kuſchel. \ 
Joſephine Kuſchel, 
geb. Engler. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute früh um halb acht Uhr wurde meine 
Frau Emilie, geborene Neugebauer, von 
einem geſunden Mädchen glücklich entbunden. 
Breslau, den 1. Oktober 1845. 
Eduard Worthmann, 


Tedes⸗ Anzeige. 

Am 26ſten d. M. verſchied zu Wien unfer 
Kollege, der königliche Juſtizrath Herr Fer⸗ 
dinand Stöckel. Er war gleich ausge⸗ 
zeichnet durch feine große Rechtlichkeit, wie 
durch die gründlichſte juriſtiſche Bildung und 
unermüdete Thätigkeit. Seine Klienten ver⸗ 
lieren an ihm den kräftigſten Vertreter ihrer 
Rechte, wir betrauern einen ſehr hochgeachte⸗ 
ten Kollegen und aufrichtigen Freund. 

Ratibor, den 20. Septbr. 1845. 

Die Juſtiz-Kommiſſarien der hieſigen Gerichte. 


Todes⸗ Anzeige. 

Die am 22. September Abends nach 6 Uhr 
erfolgte Ableben des Nittergutsbefigers Fr. 
Sieg. Hanke auf N. Herrndorf bei Glogau, 
beehren ſich entfernten Freunden und Bekann⸗ 
ten, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, er⸗ 
gebenſt anzuzeigen: j 
Die Hinterbliebenen. 


Berichtigung. 

In der geſtrigen Zeitung ſteht in der To⸗ 
desanzeige des evangel. Lehrer an der Stadt⸗ 
Schule zu Raudten der Name unrichtig Herr⸗ 
mann ſtatt Hinke. 


Donnerstag, den 2. October, 


VIII Vauxhall 


saiten Theater. 


Zwölftes Concert 
Josef Sung! 


und seiner Cap 
Billets sind in der Musikalienhand- 
lung der Herren Bote und Boek, 
Schweiduitzer Strasse Nr. 8, und Abends 
an der Kasse zu haben. 


Eröffnung 6 Uhr. Anfang des Concerts 7 Uhr. 


Sonuabend den 4. Oktober: 


Bal pare 


im alten 
ielfachen Aufforderungen entgegen zu Tom: 
— ſich Herr Joſef Gung'l entſchloſ⸗ 
fen, für obigen Bal paré die muſikaliſche Lei⸗ 
tung mit ſeiner Kapelle zu übernehmen. 

Dem verehrten Publikum dieſe ergebene An⸗ 
zeige mit dem Bemerken, daß Perſonal⸗ 
Karten à 1 Nthl. von heute ab in der 
Muſikalien⸗Handlung der Herren Bote und 
Bock, Schweidnitzerſtr. Nr. 8, zu haben ſind. 

Max Wiedermaun. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadt⸗Briefe: 
I. Herr Theodor Baraſch, 
2. = Sſtadtgerichts⸗Kanzelliſt Schmidt, 
3. Fräulein Ida v. Mandel, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 1. Oktober 1845. 
Stadt- Poſt⸗ Expedition. 


König von Ungarn 
heute, Donnerstag den 2. Oktoder: 
Großes Abe ar. Sende 
Geſe ſchaft. 


ierauf: „Das Por: iſt der Nachmittag des 
trait der Geliebten.“ Original⸗Luſt- Gymnaſialclaſſen der 11. und 13, October 


Zur Aufnahme neuer Schüler 


in die Elementarelaſſen 
. October, in die 


beſtimmt. Schönborn, 
Rector des Magdalenen⸗Gymnaſiums. 


Ich wohne jetzt Antonienſtraße Nr. 8 im 
Fränkelſchen Hoſpital. 

Dr. Grätzer. 

Seit geſtern fährt die Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
kiſche Eiſenbahn nach dem neuen Plane. 
Derſelbe iſt für 1 Sgr. zu haben bei: 

Leop. Freund, Herrenſtraße 25. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 
Kirchſtraße Nr. 16 belegenen, den minderjäh⸗ 
rigen Kindern des verſtorbenen Tuchmachers 
Carl Jakob Conrad gehörigen, auf 7836 
Rthlr. 3 Sgr. 2 Pf. geſchätzten Grundſtücks 
haben wir einen Tecmin auf 
den 5. November d. J., Vor⸗ 
mittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Pflücker 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt, und 
laden zu dieſem Termine auch alle unbekann⸗ 
ten Realprätendenten unter der Warnung vor, 
daß fie mit ihren Real⸗Anſprüchen auf das 
Grundſtück werden ausgeſchloſſen werden. 
Taxe und Hppothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 18. April 1845. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des zur Zeit 
hier am neuen Packhefe vor dem Nikolai⸗Thore 
befindlichen, dem Kaufmann Kaerger und 
dem ehemaligen Packhof⸗Inſpektor Feſtmann 
gehörigen, auf 833 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf. ge⸗ 
ſchätzten Oderkahns, III. 689, haben wir einen 
Termin auf \ 
den 9. Dezember c. Vormitt. uhr 
vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Brit fc) in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 

Die Taxe kann in der Subhaſtations⸗Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 15. Auguſt 1845. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf 

vor dem Stifts⸗Gerichtsamte zu Kloſter Lauban. 

Der zum Carl Ferdinand Geis ler ſchen 
Nachlaſſe gehörige, sub Nr. 74 zu Günters⸗ 
dorf, Bunzlauer Kreiſes, an der Breslau⸗Dres⸗ 
dener Chauſſee gelegene, ganz maſſive Gaſt⸗ 
bef, zum döhmiſchen Haufe genannt, be: 
ſtehend aus einem Wohnhauſe, Wirthſchafts⸗ 
Gebäude, Scheuer, Holzſchuppen, Gaſtſtall, einer 
Schmiede mit Backhaus, Holzremiſe, ſowie aus 
52% Scheffel preuß. Maaß Acker⸗, 3 Mor⸗ 
gen Garten: und 3 Morgen Forſtentſchädi⸗ 
gungsland, gerichtlich abgeſchätzt auf 11,227 Rtl. 
27 Sgr. zu Folge der nebſt Hypothekenſchein 
in der Regiſtratur zu Lauban einzuſehenden 
Taxe ſoll 

am 13. Berater d. J., Vormittags 


Uhr, 
im Gerichtslokale zu Güntersd othwendi 
ſabbaftet — es 
Nothwendiger Verkauf. 8 
Die dem Carl Wagenknecht gehörige, 
sub Hypotheken Nr. 51 zu Wahren, Woh⸗ 
lauer Kreiſes, belegenen Ziegeleibeſitzung, abs 
geſchätzt auf 8,211 Rtlr. 28 Sgr. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll 
am 1. Dezember d. J. Vormittags 
11 uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Dyhernfurth, den 24. Mai 1845. 
Das General: Lieutenant von Strantzſche 
Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Dyhernfurth. 


Bekanntmachung. 
\ Im Auftrage des hieſigen Königl. Landge⸗ 
richts werde ich am 17. October d. J., 
Vormittags 10 uhr, im ehemal. Schott⸗ 
kiſchen Haufe hierſelbſt circa 24000 Stück 
gebrannte Mauerziegeln und eine Quantität 
gelöfchten Kalk an den Meiftbietenden gegen 
gleich baare Bezahlung verkaufen, wozu ich 

Kaufluſtige einlade. A 

Kupp, den 29. Septbr. 1845. 


R onig, AU 
gerichtl. Auctions⸗Commiſſarius. 


Aufforderung und Bitte. 
Wer von dem im letzten Drittheil des ver⸗ 


h e d t e r. floſſenen Jahrhunderts allhier in Garniſon 


geſtandenen und vor dem Ohlauer Thore mit 
dem jetzigen Haufe Holzplatz Nr. 1 anſäßig 
geweſenen k. Artillerie⸗Major Joh. Joachim 
von Braatz, und da derſelbe vermuthlich 
geſterben, von deſſen Erben Nachricht zu er: 
theilen im Stande iſt, wolle gefälligſt feine 
Adreſſe, mit J. R. W. bezeichnet, Nikolaiſtr. 
Nr. 2 bei J. Lauterbach und Comp. ab: 
geben laſſen, wogegen nicht ermangelt wer⸗ 
den wird, etwa gehabte Mühwaltung und 
Vetläge dankend zu vergelten. 


Ein tüchtiger, in der Obſt⸗ und Baumzucht 
erfahrener unverheiratheter Revierjäger, wel: 
cher ſeiner Militärpflicht genügt hat, eine 
ſchöne Hand ſchreibt, auch Bedienung zu ma⸗ 
chen verſteht, ſucht vom 1. Januar 1846 ab 
ein Unterkommen. Nähere Auskunft wird Herr 
Carl Sigism. Gabriell, in Breslau 
Karlsſtraße Nr. 1, gefälligſt ertheilen. 

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Knabe 
wel ſich dun Vergolder ausbilden will, 
ion ch melden; Herrenſtraße Nr. 16, zwei 

egen hoch. 5 2 


2095 


Bei Graß, Barth m. Comp., in Breslau und Oppeln, in Brieg bei J. F 


Ziegler iſt zu haben: 


Ehateaubriand, Geiſt des Chriſtenthums. Geh. Ulm. Stettin. 


1 Kchl. 224, 


gr. 
Fremdwörterbuch nebſt Erklärung der in unſerer Sprache vorkommenden 


fremden Ausdrücke. 


Geh. Leipzig. Wigand. 


15 Sgr. 


Kleinknecht, Taſchen⸗Atlas der Europ. Eiſenbahnen. 3. Heft. Wien⸗Neu⸗ 


ſtadter und Neuſtadt⸗Glo 
ſenbahn. Mit Abbildungen. 


ggnitzer und Köthen⸗Berliner Ei- 


chweinfurt. Kunſtverlag. 39 Sgr. 


Schmakowsky, Preußen und das Concordat. Geh. Breslau. Trewendt. 6 Sgr. 
Dr. Sartorius, Generalſuper., über die Nothwendigkeit und Verbindlichkeit 
der kirchlichen Glaubensbekenntniſſe. Geh. Stuttgart. Lieſching. 11 ¼ Sgr. 


Ueber die unterſchobenen katholiſchen 
Mazzucchi. 5 Sgr. 
Bei Graß, Barth und Comp. in 


Glaubensbekenntniſſe. Geh. Magdeburg. 


Breslau und Oppeln, ſowie bei J. F. 


Ziegler in Brieg iſt aus dem Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg vorräthig: 


Friedr. 


Bauers 


Handbuch der ſchriftlicher Geſchaͤftsfuͤhrung 
für das bürgerliche Leben. 
Enthaltend alle Arten von Aufſätzen, welche in den mancherlei Verhältniſſen der 
Menſchen, ſowie insbeſondere in den verſchiedenen Verzweigungen des bürgerlichen 
Verkehrs vorkommen, als: Eingaben, Vorſtellungen und Geſuche, Berichterſtattun⸗ 
gen an Behörden, Kauf-, Mieth⸗, Pacht-, Tauſch⸗, Baus, Lehr⸗, Leih- und Ge⸗ 


ſellſchafts⸗Kontrakte, Verträge, Vergleiche, 


Teſtamente, Schenkungsurkunden, Cautio⸗ 


nen, Vollmachten, Verzichtleiſtungen, Ceſſionen, Bürgſchaften, Schuldſcheine, Wech⸗ 
ſel, Affignationen, Empfangs⸗, Depoſitions⸗ und Mortifikationsſcheine, Zeugniſſe, Re⸗ 
verſe, Certifikate, Inſtruktionen, Heiraths⸗, Geburts-, Todes- und andere öffentliche 


nzeigen über allerlei Vorfälle, Rechnungen, Inventaranfertigungen ꝛc. 
führliche Formulare erläutert. Sechste verbeſſerte Auflage. 


Bei Wolff in Berlin iſt erſchienen und 


Durch aus⸗ 
8. 20 Sgr. 


bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau 


und Oppeln, in Brieg bei J. F. Ziegler zu haben: 
Dr. Löwe, juriſtiſches Taſchen⸗Wörterbuch zum leichten Verſtändniß aller in Pro⸗ 


zeß⸗ und Gerichtsſachen gebrauchten Fremdwörter u. Ausdrücke. 


geh. 5 Sgr. 


Bei C. Grobe in Berlin iſt erſchienen und vorräthig in Breslau bei Graß, Barth 


und Comp. und Friedrich Aderholz, in 
Graß, Barth und Comp. zu haben: 
Müller, Dr. J. R. (Regimentsarzt, 


ihre Falſchmünzer, die Allo⸗ und Homöopathen. 
Als Gratis⸗ 


Brieg bei J. F. Ziegler, Oppeln bei 


Ritter ꝛc.), die Heilkraft der Natur und 
Preis 7½ Sgr. 


Beigabe zum 


Breslauer Volkskalender für 1846, 


herausg. von Leop. Schweitzer und J. Stein, 
mit Stahlſtichen und Holzſchnitten, geh. 12 ½ Sgr., geb. und mit Pap. durchſch. 15 Sgr., 


erſchien 


ſo eben: 


Verzeichniß der Magiſtratsmitglieder und Stadtverordneten 
für 1845 — 46 in folgenden ſchleſiſchen Städten: 


Auras — Bauerwitz — Bernſtadt — Breslau — Brieg — Bunzlau — Conſtadt — Fal⸗ 


kenberg — Frankenſtein — Freiſtadt — Friedeberg a. Q. — Glatz — Gleiwitz — Görlis — 


Gottesberg — Grottkau — Grünberg — Guhrau — Habelſchwerdt — Herrnſtadt — 
Hirſchberg — Hoyerswerda — Jauer — Juliusburg — Krappitz — Landsberg — Landeshut 
— Lauban — Leobſchütz — Leſchnitz — Lewin — Liebenthal — Liegnitz — Löwen — 
Löwenberg — Loslau — Lüben — Medzibor — Mittelwalde — Namslau — Naumburg a. B. 
— Neumarkt — Neuſalz — Neurode — Oels — Ohlau — Ottmachau — Patſchkau — 
Pleß — Priebus — Reſchenbach — Reichenbach i. d. Lauf, — Reinerz — Roſenberg — 
Rothenburg i. d. Lauſ. — Ruhland — Sagan — Schlawa — Schmiedeberg — Schömberg 
— Schweidniz — Steinau — Strehlen — Striegau — Sulau — Tarnowitz — Trachenberg 
— Trebnitz — Wanſen — Wartha — Winzig — Ziegenhals — Zälz. 
Mit einer Einleitung von R. Linderer, Stellvertreter und Protokollführer 
in der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Breslau. 


Welch allgemeinen Beifall der 


Jahrgang 1846 des Breslauer 


Volkskalenders findet, davon zeugt der ſchnelle Abſatz vieler Tau⸗ 


ſend Exemplare in der kurzen Zeit von kaum einem Monate. 


Die 


angekündigte Beigabe verleiht ihm für ganz Schleſien noch einen be⸗ 


ſonderen eigenthümlichen Werth. 
Der Breslauer Volkskalender 


iſt durch alle Buchhandlungen zu 


beziehen; Wiederverkäufer an Orten, wo keine Buchhandlungen ſind, 
belieben ſich wegen der Rabatt-Bedingungen an den unterzeichneten 


Verleger zu wenden. 


O. B. Schuhmann, Albrechtsſtr. Nr. 53. 
Subſcriptions Einladung. | Liebichs Garten. 


In meinem Verlage erſcheint demnächſt: 
Das ſehr gelungene 


Portrait 


des 


Dr. Anton Theiner, 


Pfarrer der chriſtkatholiſchen Gemeinde 
zu Breslau. 
Gez. von Zauſig, lithogr. und gedruckt 
von Santer. . 
i Probeabdrüce liegen bereits zur Anz 
ſicht auf und wird der Subſcriptionspreis 
von 10 Sgr. auf weißem Papier 
und 15 Sgr. auf chineſiſchem Papier 
nur bis zum 1. Novbr. d. J. fortbeſte⸗ 
hen. 


chineſ. Papier. 
. ee den 1. October 1845. 


Eduard Trewendt. 


Bekanntmachung. 
Ich wohne jetzt Junkernſtraße 6. 
ahn, Juſtiz⸗Rath. 


Une jeune Demoiselle pourvu de bons 
certificats desire etre placte en qualite 
de gouvernante soit en Pologne soit en 
Silesie. Renseignements à prendre chez 
Mr. E. Berger, Commiisienaire, Bi- 
schofsstrasse Nr. 7. * 


Der dann eintretende Ladenpreis iſt 
15 Sgr. auf weißem und 20 Sgr. auf 


g Heute Donnerſtagg 
Nachmittag⸗unterhaltung der Sängerfami⸗ 
lie Niginger. Anfang 4 Uhr. 


Ein junger Mann, welcher die erforderlichen 
Schulkenntniſſe befist, kann bald oder auch zum 
I. Januar in meiner Offizin als Lehrling un⸗ 
ter e Bedingungen eintreten. 

au, 30. September 1845. 


Bres 5 
Berendt, Apotheker. 


Lokal⸗Veraͤnderung. 


Von heute ab befindet ſich mein Mode⸗ 
Waaren⸗Lager nicht mehr Paradeplatz Nr. 39, 
ſondern Unterring im ſchwarzen Bär. Für 
das mir bisher geſchenkte gütige Vertrauen 
dankend, bitte ich es mir au 
neuen Lokal angedeihen zu laſſen. 

Glatz, den 1. Oktober 1848. 

Louis Brühl. 


Der Wirthſchaftsſchreiber⸗Poſten in Gütt⸗ 
mannsdorf iſt bereits vergeben. 


in meinem 


* Bi 1 i 8 
ſtehen zum Verkauf: ein Mahagoni⸗Wäſch⸗ 
ſchrank, fo wie eine Waſch⸗Toilette, Mat⸗ 
thiasſtraße 55, Iſte Etage rechts. 


Verkauf alter Fenſter 
Fe 558 415 1 


Auf dem Dominium zu Auras ſtehen 130 
Stück fette Schöpſe zum Verkauf. 5 


| 


| 
| 
| 


er 
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Die unter der Firma: 


am hieſigen Platze dur 


GWongosgcnenadedos 


ger geſchenkte ehrende Vertrauen auch auf 


lichkeit zu genügen. 


SUR 


und verkaufe das Faß c 
binde verhältnißmäbig billiger; einzeln das 
ringe in Gebinden von citca 50 Stück 22½ 


J. G. Plautze, Ohlauerſtraße 62, a. d. Ohlaubrücke. 


Haus ⸗Verkauf. 


Die Erben der hier verſtorbenen Frau Le⸗ 
derhändler Ludwig beabſichtigen das zu de⸗ 
ren Nachlaſſe gehörige, auf der äußern Schil⸗ 
dauer Straße belegene Haus Nr. 464 des 
Hypothekenbachs von Hirſchberg im Wege au⸗ 
ßergerichtlichen Meiſtgebots zu verkaufen. In 
ihrem Auftrage habe ich hierzu einen Ter⸗ 
min auf 

den 17. Oktober c., Vormittags 10 uhr, 
in dem zu verkaufenden Haufe anberaumt, um 
Gebote darauf anzunehmen und lade zahlungs⸗ 
fähige Bieter hiermit ein. 

Zu dem zu verkaufenden Hauſe, welches ſich 
in gutem Bauſtande befindet, gehört ein an⸗ 
ſehnlicher Garten mit ſteinernem Sommerhaus 
und gemauertem Brunnen, ſo wie ein großer 
Hofraum mit fließendem Waſſer nebſt gewölb⸗ 
tem Pferdeſtall und Holzremiſen. 

Hirſchberg, den 20. Septbr. 1845. 

Robe, Juſtizrath. 

Es find hierſelbſt ein J ⸗jähriger, zwei / »jäh: 
rige, drei ½ jäbrige und fünf 4 — 5 Monat 
alte Original» Oldenburger Stiere zu feſten 
Preiſen verkäuflich. Kaufluſtige werden hier⸗ 
mit ergebenſt erſucht, ſich an den Unterzeich⸗ 
neten perſönlich oder in frankirten Briefen zu 
wenden. 

Jeltſch, bei Ohlau, den 30. Septbr. 1845. 
Gräflich Saurma⸗Jeltſches Wirthſchafts⸗Amt. 

Pauli, Ober⸗Amtmann. 


Echtes Kletten⸗Wurzel⸗Oel 


a Flacon 4 Sgr. 


E. E. AUB ERI. 


Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 
Zu vermiethen 
und Termino Oſtern 1846 zu beziehen iſt die 
erſte Etage im Hauſe Junkernſtraße Nr. 8, 
und Näheres beim Eigenthümer im Comtoit 

par terre zu erfahren. 


Oel⸗Preß⸗Tuch 


von reiner Kammwolle empfiehlt zur geneig⸗ 
ten Abnahme: A. L. Strempel, 
Eliſabethſtraße Nr. 11. 


Blutegel. 


Dem fälſchlich verbreitelen Gerücht, daß ich 
meine ſeit vielen Jahren gehaltene Blutegel⸗ 
Niederlage aufgeben wolle — zu begegnen, 
zeige ich meinen geehrten auswärtigen Abneh⸗ 
mern ergebenft an: daß ich mein Geſchäft auch 
fernerhin wie bisher betreiben werde und der 
Preis pro Schock gegenwärtig 3¾ Rtl. ſteht. 
womit ich die Bitte verbinde, ihr werttes 
Vertrauen mir auch für die Folge zu bewahren. 

Samuel Haacke, 
K Breslau, Nikolaiſtraße Nr. 45. 


Lokalvermiethung und Hausverkauf. 
Eine ſehr vortheilhaft belegene Spezerei⸗, Ta⸗ 
bak⸗ und Wein⸗ Handlung, eine Kellerei zum 
oder baier. Bierſchank find ſogleich mieth⸗ 

weiſe zu vergeben, ferner eine Deſtillations⸗ 
und Schankgelegenheit mit ſehr vielen feuer: 
ſichern lokalen, welche ſich auch zu einer 
Tabakfa . eignen, find von Oſtern 1846 
an zu übernehmen. Ein im beten Bauzu⸗ 
ſtande am Minge ſeiendes Haus, welches 
Schank⸗, Brau- und Gaſtwirthſchafts⸗Berech⸗ 
tigung hat und ſich vermöge ſeiner vielen 
Keller, Gewölbe, Remiſen, Stuben, großen 
Sälen und Schüttböden, zu allen großartigen 
Geſchäftsunternehmungen sen en läßt, ift 


wegen Krankheit des thümers fogleich 
zu verkaufen. Alle Ba, e extheilt der Com⸗ 
miſſionair Herr Führich und unter Poſt⸗ 
chiffre der Eigenthümer 2c. 8... . Schweidnitz 
den 20. Sepk. 1845. Auswärtige Anfragen 
werden franco erbeten. 


doneadonsdeessdeseascosceseseee ados 


udwig Senglier 


eine Reihe von Jahren beſtandene 


Papier-, Schreib⸗ und Jeichen⸗Materialien⸗ 


haben wir mit dem heutigen Tage käuflich übernommen und werden dieſelde, vorläufig R 
noch im alten Lokal, Ring Nr. 30 (altes Rathhaus), in ihrem ganzen Umfange, un⸗ 
ter endſtehender Firma fortführen. — Indem wir uns erlauben, dies hiermit zur & 
öffentlichen Kenntniß zu bringen, bitten wir: das unſerem verewigten Herrn Vorgän⸗ 


gabe fein, uns deſſelben würdig zu zeigen, durch ſtrenge Rechtlichkeit den guten Ruf 
der alten Handlung zu bewahren und dabei den Anforderungen der Zeit nach Mög: 
Breslau, den 1. October 1845. 


Luſtig 
GAcaggosoesdesesegssesesaseeseesese sss 


Neue engliſche Fettheringe. 


Von dieſen delikaten Fettheringen, welche ſich durch ihren Wohlgeſchmack und Halt: 
barkeit vor allen anderen Gattungen auszeichnen, empfing ich heute die erſte Sendung 
Fäßchen circa 50 Stück enthaltend 1 Nthl., kleinere Ge⸗ 


Handlung 
uns zu übertragen. Es ſoll unſere Auf⸗ 
und Selle, 
vormals: Ludwig Senglier. 2 
u 


— 


anunge 


N AOOHOROONG 


Stück 1 Sgr. Schöne Schottenhe: 
Sar., einzeln das Stück 6 Pf. 


Als Volontair 
wünſcht ein gebildeter junger Mann, der ſchon 
mehre Jahre bei der Oekonomie fungirt hat, 
baldigſt auf einem großen Gute ein Engage⸗ 
ment durch E. Berger, Biſchofsſtraße 7. 

Hiermit zeigen ergebenſt an, daß wir unſer 
Tuchlager von der Herrenſtraße nach dem 
Ring Nr. 18, eine Stiege hoch, verlegt habe. 

Gebr. Friedenthal. 
Verloren 

wurde am Sonntag den 28. Septbr. Abends 
zwiſchen 5 und 6 Uhr, auf der Promenade, 
in der Nähe des Zwingers, ein goldener Trau⸗ 
ring, R. S. gezeichnet. Der ehrliche Finder 
erhält gegen Rückgabe deſſelben eine angemeſ⸗ 
ſene Belohnung von dem Goldarbeiter Gum⸗ 
pert, Carlsſtraße Nr. 20. 


Grünberger Weintrauben 
empfiehlt in ausgezeichneter Qualität: 
Steinbech, Obſthändlerin, 
Ring Nr. 49, Naſchmarktſeite. 
Ein ſehr frequent gelegenes, heizbares 


Parterre⸗Lokal 
iſt zu vermiethen und bald zu beziehen. Das 
Nähere Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der 
Schuh brücke. 


Nutzvieh⸗ Verkauf. 


Auf dem Dominium Althof⸗Naß, eine Meile 
von Breslau, ſollen den 13. Oktober d. J., 
Vormittags um 11 Uhr, gegen baare Bezab: | 
lung an den Meiſtbietenden öffentlich verkauft 
werden: 10 Stück gute Milchkühe, 3 Kälber, 
einige Schafe, Ziegen, Schweine, ein ſtarkes 
Arbeitspferd, ein lithauiſcher Poni, desgleichen 
Arbeitswagen und Klafterholz. 

Geſu ch. 

Ein junger Mann, der bereits die Land⸗ 
wirthſchaft erlernt, ſucht als Volontair auf 
einerer größeren Herrſchaft, um ſich noch in 
der Landwirthſchaft zu vervollkommnen, eine 
Stelle. Anfrage: und Adreß⸗ Büreau im als 
ten Rathhauſe. 

Auf dem Dominium zu Auras ſtehen 1000 
Schock dreijährige Erlenpflanzen zum Preiſe 
von 4 Sgr. pro Schock zum Verkauf. 

Echtes Eau de Cologne 
Prima⸗Qualität, in Kiſteln zu 6 Fl., wie auch 
einzelne Flaſchen offerirt billigft die Chokola⸗ 
den Niederlage Fiſchmarkt Nr. 1. 

Am 30. Septbr. wurde mir aus meiner 
Wohnung, Burgfeld Nr. 5, eine goldne Erb: 
ſenkette von bedeutendem Werth entwendet; 
ich warne Jeden vor deren Ankauf und zahle 
eine anſtändige Belohnung, der mir zur Wie⸗ 
dererlangung derſelben behülflich iſt. 


Radeſtock. 
e Fuß ⸗Teppiche 


aus den beſten Fabriken offerirt in größter 
Auswahl billigſt: A. L. Strempel, 
Eliſabetyſtraße Nr. 11. 


Glaſer⸗Diamanten, 


r deren Güte gebürgt wird, empftehlt die 
fi Kunſthandlung F. Karſch. 


Watten 


erhielt in Commiſſion und ſtellt billigſte En⸗ 
gros⸗Preiſe: 
Eduard Better, Reuſcheſtr. 2. 


Frisch geräucherten fetten 


Silber - Lachs 


empfehlen: 


&. Knaus u. Comp., 
Albrechts-Strasse 58. 


ronik 


88 
9 
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Auf ben Grund meiner in hieſigen Zeitun⸗ H 5. Gutsb. v. Jerin a. Gefä S 5 
en Nr. 220 und 221 vom 20ſten und 22ſten nichen a. Waſſerjentch. 8 


d. M. gemachten ergebenen Bekanntmachung v. Stegmann a. Stein. Hr. Geh. Kommer⸗ 


erſuche ich zugleich meine reſp. Herren Debiz zienrath Strahl a. Glogau. 
bis zum 20. Rovbr. c. Rath Biewald a. Oppeln. 


tores ihre Zahlung 


Hr. Geh Reg.⸗ 
Fr. Gutsb. von 


ohnfehlbar an mich zu berichtigen; indem Woinarowska a. Galizien. Hr. Direkt. Edler 


ich ſonſt unliebſam in die Nothwendigkeit ver⸗ a. Siemianowitz. 
ſetzt werden würde, dieſelben gerichtlich einkla⸗ Italien kommend. 


gen und einziehen zu laſſen. 
Vom 8. Oktober c. ab wohne ich: 


r. Part. Kovaterick aus 
r. Fabrikant Kramſta a. 
Freiburg Mad. Melichar aus Prag. Herr 
Oekon. Seiffert a. Berlin. — Hotel zum 


Schuhbrücke Nr. 77, 2 Stiegen hoch, blauen Hirſch Hr. Major v. Frankenberg 


vis-a-vis meiner ehemaligen 
Wein⸗Handlung. 
Breslau, den 2. October 1845. 


a. Oels. HH. Gutsb. v. Borwigz⸗Hartenſtein 
a. Gr.⸗Muritſch, Scholz aus Neudorf. Herr 
Forſtmeiſter Klotz a. Karlsruh. Hr. Hütten⸗ 
beamter Muche a. Königshütte. HH. Schicht⸗ 


A. W. Streckenbach. meiſter v. Klobudi und Kauft. Mühſam aus 


Erwiderung auf ein Ausgebot. 


Beuthen, Rechnitz u. Heilborn aus Ratibor, 


Die linürten Handlungsbücher der Herren Anton a. Neuſalz, Siegert u. Apoth. Vorne: 


Klauſa und Hoferdt ſind mir zu theuer. 
N. Schimmel, Buchbinder. 


Ein erfahrener Kunſtgärtner ſucht zum tenau. 


1. Januar 1846 eine Anſtellung Nähere Aus: 
kunft über denſelben ertheilt Hr. Eduard 
Monh aupt, Gartenſtraße Nr. 4. 


Für die Verwaltung einer 
Leihbibliothek in einer Provinzialſtadt 
wird ein routinirter junger Mann geſucht, 
der auch einige Kenntniß im Sortiments⸗ 
Buchbandel beſitzt. Frankirte Anträge unter 
der Chiffre R. befördert Herr Buchhalter 
F 
Im Herrmannshofe in der Bahnhofſtraße 
find herrſchaftliche Wohnungen zu ver 
miethen. Näheres daſelbſt beim Haushälter: 


Zu vermiethen 
und Weihnachten zu beziehen ſind noch einige 
Wohnungen von mittlerer Größe in der neu 
angelegten Straße an der Schweddnitzerthor⸗ 
Barriere. Näheres daſelbſt. 


8 Zu vermiethen 
und Weihnachten zu beziehen ſind Meffergaffe 
Nr. 41 im ten Stock, 2 Stuben, 1 Alkove 
und Küche. Das Nähere beim Wirth, Neu: 


markt Nr. 35, im erſten Stock. 


Karlsſtraße Nr. 24 iſt die zweite Etage zu 
vermiethen, beſtehend aus 5 Zimmern nebft 
Zubehör und Oſtern zu beziehen. 
gen bei der Wirthin, eine Treppe. 

Zu vermiethen und Term. Weihnachten zu 
beziehen iſt Oderſtraße Nr. 2 der erſte Stock, 
deſtehend in 2 Stuben, Alkove und Zubehör. 
Das Nähere daſelbſt im Laden. 

Eine Stube ohne Möbel, 
für Herren, ſofort zu vermiethen, Ohlauer 
Straße Nr. 21, im grünen Kranz, 3 Treppen. 
Naſchmarkt Nr. 30 iſt ein Hausladen za ver- 


miethen und Weihnachten a. e. zu bezieyen; zu 
| erfragen beim Eigenthümer dafelbft. 


Von einem ruhigen, prompt zahlenden 
Miether, wird eine zu Weihnachten bezieh⸗ 
bare Wohnung von 3 und 4 Piecen nebſt Zube⸗ 
hör, wo möglich im Mittelpunkt der Stadt gele⸗ 
gen, geſucht. Näyeres Ohlauerſtr. 60, 3. Etage. 

Eine kleine Wohnung oder Stube wird 
geſucht; Näheres in der Handſchuhmacher⸗ 
Baude Nr. 39, neben der Eliſabethſtraße. 

Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt Gar⸗ 
tenſtraße Nr. 34 eine Wohnung von 4 Stu⸗ 
ben nebſt allem Zubehör. 


Zwei ſehr gut möblirte Stuben mit beſon⸗ 
derem Eingange ſind Dominikanerplatz Nr. 2 
drei Stiegen hoch vornheraus ſofort zu ver⸗ 
miethen. 


Ein ſtarker Rappen⸗ Wallach iſt verände⸗ 
rungshalber Neue Schweidnitzer Str. Nr. 1, 
par terre, zu verkaufen. 


Angekommene Fremde. 

Den 30. Septbr. Hotel zur goldenen 
Gans: Hr Bojar Balſche a. Jaſſy. HB. 
Gutsb. v. Budziszewski a. Gr.⸗Herz. Poſen, 
Willert a. Giesdorf, Hofrichter aus Wilkau, 
Bar. v. Kloch a. Maſſel. Hr. Kammerrath 
Seitz a. Trachenberg. Fr. Amtsrath Bende⸗ 
mann a, Jakobsdorf. Hr. Lieut. Fontanes a. 
Grottkau. — Hotel zum weißen Adler: 


Zu erfra⸗ 1 


mann a. Parchwitz. Hr. Partik. Treutler o. 
Neu. Weisſtein. Hr. Pharmazeut Ehrenberg 
a. Frankenſtein. Hr. Dr. Kneißler a. Trau⸗ 
Hd. Oekonom Dittrich a. Grottkau, 


Greulich a. Märzdorf. — Hotel de Sileſie: 
Hr. Gymnaſiallehrer Simon a. Saarbrücken. 


Hr. Poſtſekretär Schildknecht a. Ratibor. Hr. 
Partik. Prawdzicki a. Thorn. Hr. Gärtner 
Eichler a. Grünberg. Hr. Kandidat Rauſch 
aus Poſen. Hr. Gutsb. Berliner aus Zülz. 
Hr. Kaufm. Berliner aus Neiſſe. — Hotel 
zu den drei Bergen: HH. Kaufl. Febon 
2. Breisgau, Cellarius a. Mainz. — Deut: 
ſches Haus: HH. Gutsb. Korn a. Riegers⸗ 
dorf, Scholz aus Klein⸗Jannowiz. — Zwei 
goldene Löwen: HH. Kaufl. Lachs aus 
Oppeln, Breslauer und Lieut, Schrötter aus 
Brieg. Fr. Kaufm. Scholz a. Oſtrowo. — 
Goldener Zepter: Hr. Gutsb. von Zakr⸗ 
zewski a. Gutow. Hr. Lieut. v. Werner a. 
Oels. Hr. Inſpektor Braun a. Gleiwitz. — 
Weißes Roß: Hr. Kaufmann Lunhard aus 
Kroſſen. Hr. Kantor Wagler a. Wohlau. — 
Gelber Löwe: HH. Kaufm. Kleinert und 
Paſtor Hertwig aus Zduny. Hr. Apotheker 
Gabriel a. Militſch — Goldener Baum: 
Hr. Konrektor Scharf a. Guhrau. Hr. Leh⸗ 
rer Rolle aus Köben. Königs⸗Krone: 
Hr. Lieut. Bar. von Dyherrn aus Rawitſch. 
Hr. Gutsb. Opitz a. Schweidnig. — Gol⸗ 
dener Hecht: Hr. Kauſm. Alter a. Streh⸗ 
Hr. Thierarzt Thiel a, Berlin. — Gol: 
denes Schwert: Hr. Kaufm. Döring aus 
Waldenburg. — Weißer Storch: Herren 
Kaufl. Ring aus Koſel, Holländer aus Leob⸗ 
ſchütz. Schleſinger a, Gleiwitz. 
Privat⸗kogis. Schweidnitzerſtr. 5: Hr. 
Gutsb. v. Roth. Hr. Vorſteher der Maſchi⸗ 
nenwerkſtatt Kuntze a. Ratibor. Hr. Inſp. 
Oeſtreich a. Hammer. Hr. Kaufm. Göbel a, 
83 Karlöplag 3: Hr. Kaufm. Wir 
Brüſſel.— m 
21 105. Wirthfehaftsrgntpehten Neuner ang 
Wiſchütz. 


Geld- & Eflecten - Cours. 
Breslau, den I. Oktober 1845. 


Geld-Course. Briefe. ; Geld. 
Holland. Rand-Ducaten . . + — — 
Kaiserl, Ducaten 96 _ 
Friedrichsd’or r — — 
Ubulad err HE El — 111%, 
Polnisch Courant — — 
Polnisch Papler - Geld 96% — 
Wiener Banco-Noten & 180 Fl. 104 — 

Effecten- Course, — 
Staats Schuldscheine 3% 997% — 
Seehdl.-Pr. Scheine b 80 R.“ — 86% — 
Breslauer Stadt- Obl. 2 99%] — 
Duo Gerechtigkeite- dito) 4½ 91/6 — 
Grosherz Pos. Pfandbr, | 4 ww) — 
dit» alto dito 3¼ l 97/8 — 
Schles, Pfandbr. v. 1000 R. 4% | 997,1 — 
dito dito 500 R. 35 — — 
dito Kitt. B. dito 1000 R., 4 | 103% 1 
dito dito 800 R. 4 — 
dito. dito 3% 97% 
Discouo 4% 
— —— 


univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Barometer 
30. De | 
30. Septbr ss| 3. e 


Morgens 6 uhr. 27“ 8, 70 
Morgens 9 uhr. 8, 90 
Mittags 12 uhr. 8, 60 
Nachmitt. 3 uhr. 8, 72 
Abends 6 uhr.“ 7, 54 
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Temperatur Maimum + 5, 6 Marimum + II, 2 Oder ＋ 10, 2 


— 


Getreide :Preife- 
Höchſter. ; 
Weizen: 2 Rl. 22 Sgr. 6 Pf. 2 Al. 
Roggen: 1 Rl. 28 Sge. — Pf. 1 Rl. 
Gefe: 1 Rl. 14 Sgr. — Pf. 1 Rl. 


Hafer: — Nl. 28 Sgt. 6 Pf. — A. 


Breslau, den 1. Oktober. 


Mittler. Niedrigſter. 5 
9 Sgr. — Pf. 1 Rl. 25 Sgr. 6 Pf. 
24 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 20 Sgr. 6 Pf. 
12 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 10 Sgr. 6 Pf. 
27 Sgr. 3 Pf. — Rl. 26 Sgr. — P- 


’ * K 2 * — 
a bonnements⸗Preis für die Breslauer ˖ bindung mit ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt 
Der vierteljährliche A Preis für lauer Zeitung in Verbin 9 it ih ärts koſtet bie Breslauer 3 0 


Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7% Sgr. Die 


T 
2⁰ in koſtet 20 Sgr. Mus in ung mi i 
incl. Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Sale, die Chronik ein 20 Sgr.; fo das alſo den geehrten Intereſſente für die Ghronif kein Porto ird. 0 


